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Expeditionen Poſtſchecklonto: Leipzi Nr. 20512
iſtr. Modenbeilage Sächſiſche Provinzialblätter, Kinderbeilage (Fr

Leipziger Straße Nr. 6162.
Nach Geſchäfts

das Ende der Petersburger Entente
Konferenz

Nach wochenlangen Beratungen ſind die Vertreter der
ündeten Mächte aus Petersburg zurückgekehrt. Sie

ind nicht ſehr befriedigt, am wenigſten die Vertreter Eng
ds. Sie wollten durch dieſe Verhandlungen die Vor

jarſchaft Englands in der ruſſiſchen Volkswirtſchaft kräftig
ubeuten. Schon hatte man durch Verkauf und Ver
fändung vielverſprechender noch nicht aufgeſchloſſener
ergwerke an engliſche Unternehmer einen Anfang ge

t. Wollte man aber auf dieſem Wege fortſchreiten, ſo
mußte man Rußland tatkräftig helfen. Mit Anleihen war
z nicht getan, Rußland bedarf Kriegsmaterial aller Art,
Irtillerie, Gewehre, Motore, Flugzeuge, es bedarf ferner
geidung und Kohlen. Die Einfuhr aller dieſer Waren iſt
un durch die Aufmerkſamkeit unſerer UBoote ſehr er-
iwert, aber ſelbſt wenn dieſe ihre Tätigkeit nach anderen
Reeren verlegten, ſo wäre für Rußlond noch nicht viel ge
ponnen. Die Schwierigkeit beginnt mit dem Transport
er Waren ins Innere des Rieſenreiches. Nur die Häfen
n Wladiwoſtok in Oſtaſien und Archangels am Eismeere
jnden ihm zur Verfügung, zu ihnen kam noch als dritter
ſlerandrowsk an der weſtlich von dieſem ſich erſtreckenden
Nurmanküſte, die auch im Winter eisfrei bleibt. Der Bau
er dorthin führenden Murmanbahn iſt eine gewoltige
deiſtung, kommt aber bei der unheilbaren Verwirrung des

donferenz anſchaulich durch die Worte: „Rußland läßt ſich
mit einem Hauſe vergleichen, deſſen Türen und Fenſt r
le verrammelt ſind und von dem aus man nur durch den
Echornſtein und das Waſſerleitungsrohr verkehren konn.“
So häufen ſich die Waren in den Häfen und werden ge
kgentlich durch Brände vernichtet, die, wenn ſie ganze
Nunitionslager erfaſſen, furchtbare Verwüſtungen an
richten. Wenn England andererſeits ſeine Getreidenot
urch Auffäufe in Rußland lindern will, ſo ſtößt es auf
gleiche Schwierigkeiten. Jn trügeriſcher Siegeszuverſicht
hat man alles Eetreide in Odeſſa aufgeſpeichert, jetzt mi te
s erſt nach dem Eismeer oder an die ſibiriſche Küſte ge-
hafft werden.

Die Transportſchwierigkeit im Eiſenbahnverkehr be-
ruht auf dem Mangel an Kohlen. Die einzigen Koh'en-
gruben liegen gleichfalls im Siiden des Reiches, ſonſt war
e auf engliſche Kohſen angew Wir können wieder
ganz von unſeren U-Booten abſehen, England iſt ſchon durch
den Mangel an Scehiffsraum nicht in der Lage, hier wirk-
m zu helfen. So ſteigt die Not beſonders in den
Nillionenſtädten Petersburg und Mosfau zu unerträgli er
ſöhe, während zum Glück für die Regierung das platte
Land noch in leidlicher Loge ſich befindet. Denn fein Auf-
fand in den Städten kann der Regierung gefährlich werden,
o lange die Bauern ſich ihm nicht anſchließen. Dos wiſſen
de regierenden Machthaber. Wenn auch dieſe ſelbſt aus
dem Fernerſtehenden meiſt unerkennbaren Gründen be-
ſändig wechſeln, in dem einen ſind ſie einig, von der Macht
es Zaren, d. h. von der der Bürokratie kein Titelchen an
dieſe Volksvertretung abzutreten, die man ſeit dem unglüick-
lichen japaniſchen Kriege als Duma einberufen hat. Jn
der Duma und faſt noch mehr in den Semſtwos, der Selbſt
derwaltung der Gouvernements, verkörpert ſich der Gloube,
daß olles beſſer wäre, wenn das Volk ſelbſt ſein eigenes
Fidhal in die Hand nehmen, die Löſung der Finanz und
Lebensmittelfragen, ſonſt ſei ſie unmöglich. Als wenn im
ruſſiſchen Volke je das geringſte Talent für die Löſung
rganiſatoriſcher Aufgaben geweſen wäre! Nun hat die
wohnwitzige Verblendung die Deutſchen geächtet, und man
dorf auf keinen Fall, dem zu notionglen Größenwahn auf-
Epeitſchten Volke ſagen, daß es nur den Deutſchen gegen
den Engländer vertauſcht hätte.

Aber die Einſicht wird kommen. Vorläufig zwar wird
des Volk durch glänzende Kriegsziele hingehalten. Jmmer
auch die Eroberung Konſtantinopels. Und die Entente iſt
wit zufrieden, aber weder ihre noch die ruſſiſchen Staats
anner können ſich verhehlen, daß die Zuſtände unhaltbar
ind. Sie ſchreien nach Frieden.

nan

Der Zar in ſeinem Hauptquartier
Petersburg, 8. März. Der Kaiſer traf im koiſer-
lichen Hauptquartier ein, wo er u. a. durch den General
Alerieff, dem Chef des großen Seneralſtabes, begrüßt
vurde. Der Kaiſer gab ſeiner Freude Ausdruck, den
Sneral nach ſchwerer Krankheit wiederhergeſtellt und

ner Tätigkeit wiedergegeben zu ſehen

n Wulbrſe

Eiſenbahnwelens nicht l e Dieſenotſtond kennzeichnete ein Vertr er ands auf der

Sonntag, 11. März 1917
Geſchäftsſtelle in Berlin und Berliner Schriftleitung:

Bernburger Stratze 30. Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 62
Druck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale,

wieder reiche U-Bootsbeute
Berlin, 10. März. (Amtlich.) Von zurückgekehrten
U-Booten ſind neuerdings wieder Dampfer und Segelſchiffe

von zuſammen 42177 Brutto-Regiſtertonnen
verſenkt und eine Priſe von 1100 Brutto
Regiſtertonnen mit Salpeter eingebracht worden.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Abendbericht des Großen Hauptquartiers

Berlin, 10. März, abends. (Amtlich.) Bei dunſtigem
Wetter im Ancregebiet Vorfeldgefechte, in der Champagne
abends auflebende Gefechtstätigkeit.

Jm Oſten nichts Beſonderes.

ver öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 10. März. Amtlich wird verlautbart:
Bei den geſtrigen Angriffen auf die Höhe Mag yaros

wurden 13 Offiziere und 991 Mann gefangen genommen;
die Beute beträgt 17 Maſchinengewehre, 5 Minenwerſer,

J

1 Granatwerfer und viel Munition und Kriegsgerät. Ver
ſuche des Eegners, die verlorenen Stellungen zurück
zugewinnen, ſcheiterten in unſerem Sperrfeuer.

Geſchützkämpfe und Fliegerktätigkeit waren im allge
meinen wieder lebhafter. Bei Görz wurde ein Caproni,
der nächſt St. Andrae niederging, von unſerer Artillerie
zerſchoſſen.

Auf der Cima di Bocchs ſüdlich des San Pelle-
grinv-Tales drangen Abteilungen des Jnfanterie-Regi-
ments Nr. 74 durch Schneetunnels in die feindlichen
Stellungen ein und machten 1 Offizier und 30 Mann zu
Gefangenen.

Südöſtlicher Kriegsſchauvlatz
Südöſtlich von Berat Geplänkel. Sonſt unverändert.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.
c

Kämpfe an der Weſtfront
Bei der Höhe 185 entſpannen ſich erneut hartnäckige Kämpfe.

Jn einem glänzend vorgetragenen Angriff gelang es den
Deutſchen, die Champagne Fe mit den anſchließenden Graben-
ſtücken zurückzuerobern. Die Franzoſen legten darauf ein drei-
ſtündiges Trommelfeuer auf die zerſchoſſenen Gräben und in
einem gegen Abend angeſetzten Gegenſtoß gelang es ihnen, ſich
in dieſem Teile ſowie in einzelnen Grabenſtücken des vorderſten
Grabens am Südweſtrand der Höhe einzuniſten. Vei dieſem
wechſelvollen Kampf verloren ſie außer ſchweren blutigen Ver-
luſten 1 Offizier und 55 Mann an Gefangenen.

Der deutſche Vorſtoß im Caurieres-Wald, den, wie
gemeldet, 6 Offiziere und 200 Mann an Gefangenen einbrachte,
wurde nach kurzer Artillerievorbereitung unternommen. Ueber-
raſchend brachen die Sturmabteilungen in die franzöſiſchen
Gräben ein. Wo die Verteidiger Widerſtand leiſteten, wurdan
ſie niedergemacht. Die übrigen warfen die Gewehre von ſich und
ergriffen eiligſt die Flucht, ſo daß die Sturmtrupps ungehindert
die feindliche Stellung zerſtören und die Unterſtände ſprengen
konnten. Weitere kleine Vorſtöße wurden mit beſtem Erfolg bei
Flirey und in der Gegend von Prunay gemacht, die insgeſamt
29 Gefangene eintrugen. Feindliche Erkundungsvorſtöße ſchei-
terten in der Gegend von Busquoy, ſüdlich der Avre und in der
Gegend von Avocourt. Hier verloren Engländer und Franzoſen
20 Gefangene und 2 Schnelladegewehre. Bei dieſen Vorſtößen
erlitten die Angreifer empfindliche Verluſte, an einer einzigen
Stelle ſüdlich der Avre, wo die Engländer vorübergehend in ein
den es Grabenſtück eingedrungen waren, ließen ſie 30 Tote
zurück.

Die Jren beruhigen ſich nicht
Amſterdam, 10. März. Nach einem hieſigen Blatt be

richtet der Parlamentskorreſpondent der „Times“, daß die
iriſchen Nationaliſten am Montag wieder im Unterhauſe
erſcheinen werden. Redmond würde die Regierung auf-
fordern, ſo raſch als möglich den Tag für die Behandlung
des iriſchen Etats feſtzuſetzen. Es iſt das ein formelles
Mittel, um eine nenuerliche Debatte für die iriſche Frage
herbeizuführen.

Der „Reichsanzeiger“
veröffentlicht das Geſetz ber. die Sinberufung ben
Hilfskräften zum Reichsmilitärgericht und eineBekanntmachung über den Abſatz von Fiſchen an der oſtfrieftſchen
und jeveriſchen Küſte-

tonnen feindlicher

w

Schiſverluſte
Die ſechſte Kriegsanleihe

Zum ſechſten Male wird das deutſche Volk in dieſen
Tagen zur Zeichnung einer Kriegsanleihe aufgerufen. Die
Anleihe erſcheint zur gewohnten Zeit, denn bei unſerer
ſtetigen Finanzpolitik ſind Frühjahr und Herbſt die feſt
gelegten Termine für die Ausgabe der Kriegsanleihen und
erfahrungsgemäß genügt die halbjährliche Spanne, um ge-
nügend Kapitalien für die Deckung der Kriegskoſten zu
ſammeln. Auch diesmal können wir daher zuverſichtlich
zum mindeſten ein Zehn-Milliardenreſultat erwarten, zu
mal die großen Sparreſervoire, die Sparkaſſen und Banken,
einen ungewöhnlich großen Zugang an Einlagen aufweiſen.
Auch die bisher bewährten Anleiheformen, die 5prozentige
Schuldverſchreibung und die 4prozentige Reichsſchatz
anweiſung, ſind beibehalten, und nur der letztere Typ hat
inſofern eine Ausgeſtaltung erfahren, als die Ausloſungs-
chance weſentlich erweitert iſt. Während nämlich die Reichs
ſchatzanweiſung zunächſt nur eine Verzinſung von 4,59 Pro
zent bringt gegenüber 5,10 Prozent bei der Schuldver-
ſchreibung, kann bei erſteren durch Ausloſungen, die be
reits 1918 beginnen und bei denen die gezogenen Gruppen
mit 1100, ſpäter 1150 und 1200 Mk. ſtatt 1000 Mk. Zeich-
nungsbetrag, bei freilich fallender Verzinſung auf 4 und
31 Prozent zurückbezahlt werden, die Verzinſung ſich ganz
erheblich günſtiger ſtellen. Jm allgemeinen wird der
Sparer ja der nicht auslosbaren ſtetigen Rente, die ihm die
5prozentige Schuldverſchreibung für 10 Jahre garantiert,
den Vorzug geben, aber wir wiſſen, wie ſtark auch große
Teile unſeres Volkes, verlockt durch die Kursſteigerungen
von Dividendenwerten, ſich bisher von den wenig chancen-
reichen Staatspapieren fernhielten, die ſo geringe Möglich-
keit zu einem unberechenbaren. überraſchenden Gewinn
boten. Dieſen Kreiſen galt es entgegenzukommen und
ſicher werden ſie ſtark durch dieſen Anſeihetyp, der den
früheren Prämienanleihen ähnelt und durch Umtauſch auch
den Beſitzern früherer Anleihen zugute kommen ſoll, ange
reizt werden, zumal, wenn ſie bedenken, daß die im Zeichen
der Kriegsfonjunktur ſtark geſteigerten Dividendenwerte
doch zweifellos unſichere Ausſichten bieten und namentlich
bei dem zu erwortenden ſtarken Anziehen der Steuer-
ſchraube nach Friedensſchluß, zu manchen Entfäufchungen
Anloß geben werden. Ermähnt ſei ſchließlich noch, daß auch
die Einzahlungstermine wieder möglichſt entgegenkommend
und den Zahlungseingängen von Kapitaliſten entſprechend
gelegt ſind.

Wenn aber ein Erfolg unſerer ſechſten Kriegsanleihe
im Umfang der Ergebniſſe der bisherigen Anleihen ziem-
lich verbürgt erſcheint, ſo gilt es diesmal größeres. Denn
wir ſind in das entſcheidende Stadium des Endkampfes
eingetreten, und in voller Würdigung dieſer Tatſache hat
die engliſche Regierung mit allen Mitteln dorum gekämpft,
ihre eben abgeſchloſſene dritte Kriegsanleihe zu einem
vollen Erfolge zu geſtolten. Wir müſſen anerkennen, daß
die 17 Milliarden Mark, die auf die Anleihe im Wege der
Barzahlung oder durch Umtauſch von Schatzwechſeln ge-
zeichnet ſind, ein recht ſtattliches Ergebnis bedenten.
Gewiß, wir haben in der Zeit vom Mai 1915, wo die letzte
vorhergebende engliſche Anleihe hergusfam, etwa 30 Mil-
lierden Mark aufgebracht, und jene 17 Milliarden genügen
nicht einmal, um die 22 Milliarden Mark kurzfriſtige
Schoatzwechſel, die bisher in Englond cufgenommen wurden,
zu decken, aber immerhin wäre es ſehr erfreulich, wenn wir
dem engliſchen Ergebnis ein gleich hohes denutſches, das
dann nicht durch irgendwelche Verdrehungsflinſte aus der
Welt geſchafft werden könnte, entgegenſtellen würden. Unt
es darf auch nicht vergeſſen werden, daß unſere Kriegs-
koſten, auch wenn ſie nur ein Drittel der feindlichen be
tragen und zum größten Teil langfriſtig gedeckt ſind, doch
von etwa 2 auf 265 Milliarden monatlich geſtiegen ſind,
ſodaß eine Erhöhnng des Zeichnungsbetrages ſchon in
Intereſſe einer übermäßigen Anhäufung boldfälliger
Kredite als ſehr erwünſcht bezeichnet werden muß.

Wir können unſere Anſtrengungen auf geldwirk-
ſchaftlichem Gebiet noch ſteigern und wir wollen es auch.
Denn das genze Volk bat erkannt, doß es ſich in enſchei-
dendem Endfampf um Sein oder Nichtſein unſeres Voter-
landes handelt. Die Bahn iſt nun durch die Erklärung des
ungebemmten U-Bootkrieges frei gewworden, Morer ſteht
das Endziel des Sieges vor unſerem Volfe, und wir ſind
der Ueberzenenng. daß ſchon aus dieſer Erkenntnis heraus
jeder ſeine Kräfte auch finonziell doppelt und dreifach
rühren wird. um nicht durch Berſggen auf efnem Toßjet den
voraneßtlich ſckeren vollen Endſieg zu Feeinträchtigen.

Auch hinſichtlich der Frage einer Kriegsentſchädigung
ringt ſich in immer weiteren Kreiſen die Neber zeugung
durch, daß wir unbedingt daranf beſtehen müſſen und im



Zuſammenhang damik ſtellen natürlich ſpäter unſere An
leihen einen um ſo wertvolleren Beſitz dar, der gute Zu
kunftsſteigerungen bringen wird.
uns auch ohne Kriegsentſchädigung finangiell nicht ver
bluten, aber wir müßten uns dann erſt durch erhebliche
Schwierigkeiten, die uns lange hemmen würden, hindurch
arbeiten, während wir mit einer ſolchen ſofort die Hände zu
neuem, friſchen Tun regen können und freie Bahn für eine
kräftige Entwicklung vor uns haben. Die großen Gebiete
feindlichen Landes, die wir heute feſt in unſerer Hond hal
ten und die uns auch keine noch ſo groß angelegte Offen
ſive unſerer Feinde entreißen wird, geben uns die Gewähr,
daß wir einen großen Teil unſerer materiellen Opfer un
bedingt zurückerhalten werden. Und gleickwohl haben wir
und wollen wir demnächſt die Zinsleiſtungen für unſere
Kriegskoſten aus neuen Steuern ſicherſtellen, ſo daß unſere
Finanzwirtſchaft zunächſt ganz ſelbſtändig auf eigenen
Kräften ruht und keine Zweifel an ihrer geſunden Ver-
faſſung beſtehen.

Es kann alſo keine Bedenfen, ſich nicht an der Zeich
nung zu beteiligen, goben, ſoweit flüſſige Mittel vorhonden
ſind. Niemond ſoll freilich einen höheren Betrag zeichnen,
als er wirklich übernehmen kann und in allen Kreiſen hat
man es bisher als ſelbſtverſtändliche Pflicht aufgefaßt, den
bezeichneten Betrag unter allen Umſtänden abzunehmen und
feſtzuhalten. Aber es muß auch betont werden, daß man
nicht in zu weitgehendem Maße kaum denkbare Möglich-
keiten in Rechnung zu ziehen braucht. Iſt es unbedingt
erforderlich, ſo laſſen ſich unſere Anleihen täglich durch
Belehnung und Verkauf ohne Schaden flüſſig machen.
Einen Monat liegt die Anleibe zur Zeichmung auf, aber
aleichwohl muß rechtzeitig mit der Arbeit begonnen werden,
damit auch wirkſich die Werbetätigkeit jeden Deutſchen er
reicht. Und dabei bedenke man ſtets daß das Werbewort
vielmehr indivduellen Ein und Vorwänden nochgehen
kann, wie die ſchriftſiche Aufforderung durch Proſpefte,
die doch nur in allgemeinen Wendungen geholten ſind urd
nicht ſo das für den Einzelnen Notwendige bringen
fönnen.

Unſere ſtetige Anleihepolitik die in jeder Kriegs
anleihe einen neuen Erfolg feiern konnte, bat bisher ſcwn
unſere geld wirtſchaftliche Uekerlegenbeit bewieſen, Hoelfe
nun jeder, daß auch die 8. Kriegsanleihe zu einem vollen
Finanzſiege werde, der unſeren Feinden beweiſt, daß ſie
jedenfalls mit dem Zuſammenbruch von Deutſchlands Geld-
wirtſchaft nicht rechnen dürfen.

Ländliche Hilfsarbeit
Die Reihen unſerer land wirtſchaftlichen Produgzenten ſinarg gelichtet; zu Millionen ſtehen Bauern und Sanharbeſter e

Felde. Die Hurüchgebliebenen mühen ſich hart, um mit Alten,
Frauen und Kindern, und den zum Glück zahlreichen Kriegs

h e r r Gehen Aber es will nicht
ngen, zumal da es auch an Geſpannen mangelt. Und doch iſtes eine Lebensfrage für das deutſche Volk, da Tnſer Land ſobiel

wie möglich an Nahrungsmitteln für Menſch und Tier hervor
bringe. Das haben in den letzten harten Monaten auch die
Städter, ja vor allem die Städter am eigenen Leibe zu ver
ſpüren gehabt. Darum ſoll es nicht als eine Hilfe für die Land
wirtſchaft, ſondern als eine allgemeine, für alle Schichten des
Volkes, und gerade auch für die ſtädtiſchen Kreiſe überaus be
deutſame vaterländiſche Hilfe betrachtet werden, wenn ſich Frauen
aus den Städten zum Hilfsdienſt in der Landwirtſchaft melden.
Jn Betracht kommen nur ſolche Frauen und Mädchen, die nicht
bereits in wichtiger kriegswirt licher Arbeit ſtehen. Wer
heute in der Kriegsinduſtrie, in der Krankenpflege beſchäftigt iſt,
ſoll darin verbleiben. Nur bisher brachliegende Kräfte leiſten
dem Reiche einen Dienſt, wenn ſie ſich zur land wirtſchaftlichen
Arbeit melden.

Vor allem ergeht der Ruf an alle deutſchen Frauen und
lend wirtſchaftlichenMädchen, die vom Lande ſtammen, mit den

Arbeiten vertraut ſind, und Rüſtigkeit und Widerſtandskraft be
die die Landwirte im Herbſt 1914 mitſitzen. r r

ungeübten Städterinnen gemacht haben, ermutigen nicht zurgorffe pung des Verſuches; der heilige Eifer, mit dem die frei

gingen, konnte doch zu

Gewiß wir würden

willigen Helferinnen damals ans Werk
meiſt die mangelnde Kraft und Uebung nicht erſetzen. Aber die
vom Landeſtammenden Helferinnen werden überall hoch
willkommen fein, auch wenn ſie ihre Kinder mit-
bringen! Zahlreiche Bauern und Gutsbeſitzer werden ſich
bereit erklären, Frauen mit ihren Kindern aufzunehmen und ſo
wichlich zu beköſtigen, wie die Not der Zeit es irgend erlaubt,
unter der Vorausſetzung, daß die Mutter ſich als brauchbare
Hilfskraft in der Wirtſchaft erweiſt. Mit Sicherheit kann er
wartet werden, daß viele Frauen gern die Gelegenheit ergreifen
werden, um ihren kärglich ernährten, in der Großſtadt von Luft
und Licht abgeſperrten Kleinen einige Monate geſunden Land
(ebens zu verſchaffen.

Mehr noch wie bisher muß in allen Kreiſen des deutſchen
Volkes der Wille geweckt werden, an der Erzeugung der für Heer
und Heimat gleich wichtigen Nahrungsmittel tätig mitzuarbeiten.
Es geht nicht an, daß Frauen und Mädchen vom Lande in die
Fabriken abwandern, weil ihnen dort höherer Lohn winkt. Wer
1 denn an ihrer Stelle für Brot, Kartoffeln und Milch ſorgen
Iſt es ſchen vaterländiſche Pflicht aller Frauen, die
dazu in der Lage ſind, Arbeit auf dem Lande zu übernehmen,
muß es Ehrenſache aller bereits auf dem Lande befindlichen
Frauen ſein, jetzt in dem Entſcheidungskampf mit unſeren Fein
den, dort zu bleiben, wo ſie die nützlichſte Kriegsarbeit verrichten
können: auf heimiſcher Scholle! Nicht laut und eindringlich
genug kann immer wieder dieſer ſchöne Grundſatz verkündet
werden, damit wir ſiegen! (Die Arbeitsvermittlung übernehmen
die bei den Landwirtſchaftskammern eingerichteten landwirtſchaft-
lichen Arbeitsnachweiſe.)

Die Thron'olge in Sachſen-Koburg- Gotha
Gotha, 10. März. Der gemeinſchaftliche Landtag hat

die Vorlage betr. der Thronfolge im Herzogtum Sach en-
Koburg-Gotha nach dem Bericht des Abg. Hirſchfeld gemäß
der Vorlage der Regierung gegen die Stimmen der
Sogioldemokraten angenommen.

Wirtſcha“tliche Kriſe in Jtalien
Noch einer Meldung des „Corriere della Sera“ aus

Rom hatte eine Mailänder Abordnung eine Unterredung
mit dem Schatzminiſter Carcano, um bei der Re-
gierung für die ſofortige Löſung der Kriſe des Wechſel-
kurſes vorſtellig zu werden. Jm Verlaufe der Beratung
teilte Miniſter Carcano mit, im Einverſtändnis mit dem
Miniſterpräſidenten ſei bereits eine Verordnung ergängen,
welche beſtimme, daß die Staatsverwaltungen einſchließ'ich
der Eiſenbahn weder direkt noch indirekt Verträge oder
ſonſtige Verpflichtungen eingehen könnten zum Ankauf
gus ländiſcher Srzeugnifſe, gleichgültig ob die Waren in
ausländiſchem oder jtalieniſchem Eelde zu bezahlen ſeien.

Die Leiche des Grafen Zeppelin in Stuttgart
Stuttgart, 10. März. Mit dem fahrplanmäßigen

Schnellzug traf vormittags um 9 Uhr 58 Min. die Leiche des
Grafen Zeppelin auf dem hieſigen Bahnhofe ein. Der Schwieger
ſohn Graf Brandenſtein- Zeppelin und die beiden Neffen Graf
Ferdinand und Graf Boris leiteten ſelbſt die Ueberführung,
während die Gattin und die Tochter deg Verſtorbenen in tiefſter
Trauer jenſeits des einen Trauerwagens ſaßen. Ungezählte
Kränze wurden aus dem mit Tannenreiſig ausgeſchlagenen
Wagen ausgeladen. Als der ſchwere Eichenfarg, auf dem der
Degen und der Helm des Verſtorbenen lagen, auf den bereit
ſtehenden Leichenwagen gehoben wurde, erwieſen die männlichen
Verwandten die militäriſchen Ehrenbezeugungen. Hierauf ſetzte
ſich der Trauerzug nach dem Prag- Friedhof in Bewegung. Hinter
dem Sarge ſchritten der Schwiegerſohn und die beiden Neffen des
Grafen. Zwei Blumenwagen folgten. Jn tiefer Trauer hielt
eine zahlreiche Menſchenmenge die Straßen umſäumt. Auf dem
Prag-Friedhof, wo der Verſtorbene ſeinem Wunſche gemäß die
letzte Ruhe finden ſoll, wurde der Sarg in der Leichenhalle auf
gebahrt.

v. Zeppelin
Der am 8. März 1917 verſtorbene Graf Ferdinand

v. Zeppelin wurde geboren zu Konſtanz am 8. Juli 1838
als Sohn des fürſtlich hohenzollern-hochingſchen Hof und
Regierungsrates Friedrich Grafen v. Zeppelin und der
Amalie Macaire d'Hogguer. Er vermählte ſich zu Berlin
am 7. Auguſt 1869 mit Jſabella Freiin von Wolf aus
Livland. Aus ſeiner Ehe iſt eine Tochter entſproſſen,
Helene, vermählt an den Freiherrn Alexander von Bron-
denſtein, ſeit ſeiner Vermählung Graf Zeppelin-Branden-
ſtein. Die Familie gehört dem mecklenburgiſchen Adel
an und hat ſich genannt nach dem gleichnamigen Orte im
Amte Bützow in Mecklenburg, das ſchon 1308 in fremden
Beſitz überging. Urkundlich wird ſie zuerſt aufgeführt 1286
mit Henricus de Zepelin. Bald darauf wird das Geſchlecht
in Pommern genannt, ſpäter wandte es ſich nach Däne-
mark und Ende des 18. Jahrhunderts nach Württemberg.
Am 18. September 1792 erlangte der württembergi'che
Miniſter Johann Melchior den Reichsgrafenſtand und am
8. Juni 1808 die württembergiſche Reichserbpannerwürde.
Die Familie iſt beute anſäſſig in Mecklenburg, Pommern,
Württemberg, auch in der Schweiz. Das Wappen bildet in
blau einen ſilbernen Eſelskopf mit gusgeſchlagener Zunge.

Der verſtorbene Graf hat laut ſeiner Briefe einer von
einem Genealogen angeſchnittenen Frage eine lebhafte
Teilnahme entgegengebrocht: ob nicht mit Rückſicht auf das
Wappen zwiſchen den v. Zeppelin (die dem aus dem Weſten
einge wanderten Adel Mecklenburgs angehören, während der
opotritiſche Uradel in geringer Zahl dort vertreten iſt) und
der im Regierungsbezirk Merſeburg reickhegüterten
Familie v. Helldorf, die ihren Namen vom Schloſſe Heldorf
in den Rheinlanden herleiten, ein Zuſammenhang obwalten

möge. Gg. S.Ein Vertrauen mit Ach und Krach
Paris, 10. März. Meldung der „Agence Havas“.)

Nachdem die von der Regierung abgelehnte Tagesordnung
Davids mit 256 gegen 175 Stimmen von der Kammer
abgelehnt worden war, beſchloſſen die Gegner des Kabi-
netts ſich der Abſtimmung über die Tagesordnung zur Ver
trauensfrage zu enthalten. Jnfolge der Stimmenthal-
tungen und Abweſenheit von etwa hundert Abgeordneten
war das Haus bei der erſten Abſtimmung über die Ver
trauensfrage beſchlußunfähig. Bei der zweiten Abſtim
mung über die Vertrauensfrage war eine gewiſſe Zahl
Abgeordneter, die bei den erſten Abſtimmungen nicht zu
gegen waren, eingetroffen. Sie vereinigten ſich mit den
256 Abgeordneten, die urſprünglich die Tagesordnung ab
gelehnt hatten, und erhöhten die Mehrheit der Regierung.
Da die Gegner mit Ausnahme eines Abgeordneten weiter
Stimmenthaltung beobachteten, erhielt die Regierung der
geſtalt über die Hälfte der Stimmen der Verſammlung.

Wie Frankreich die U-Boote bekämpfen will
Paris, 9. März. „Petit Journal“ meldet, daß eine

Abordnung der Kapitäne der Ueberſeeſchiffahrt bei Briand
vorſprechen ſollte, aber von ſeinem Kabinettschef empfangen
wurde. Die Abordnung brachte Vorſchläge zur Be-
kämpfung der U-Boote und verlangte die Bewaffnung
aller Handelsſchiffe und deren Beſtückung mit
größeren Kalibern, da die 47 Millimeter- Kanonen nicht
die gewünſchten Erfolge erzielt hätten. Ferner
wird eine Erhöhung der Zahl der Patrouillenſchiffe ver
langt. Darauf begab ſich die Abordnung zum Marine
miniſterium, wo ſie eine Beſprechung mit Lacaze hatte.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 9. März nachmittags. Nach neuen Nachrichten iſt der geſtern
von unſeren Truppen zwiſchen Butte-de-Mesnil und Maiſons-
de-Champagne ausgeführte Angriff glänzend geglückt. Troßz
des Schneeſturmes, der den Marſch beſchränkte, nahmen unſere
Truppen Stellungen des Gegners auf einer Front von 1500
Metern und in einer Tiefe von 600 bis 800 Metern. Gegen
Abend verſuchten die Deutſchen einen heftigen Gegenangriff auf
dem linken Flügel des Abſchnittes. Nach erbittertem Grangaten-
kampf wieſen wir den Gegner ab. Er erlitt hohe Verluſte. Wir
machten 136 Gefangene, darunter drei Offiziere. Auf dem
linken Maasufer ſcheiterten zwei feindliche Angriffsverſuche
gegen einen Graben beim Abocourt- Walde in unſerem Feuer.
Auf der übrigen Front Beſchießung mit Unterbrechung.

Vom 9. März abends. Jn Gegend von Crapeaumeſtil, ſüd-
lich Rohe, bei Auberive drangen unſere Abteilungen an mehreren
Stellen in die feindlichen Schützengräben ein, wo wichtige Zer
ſtörungen angerichtet wurden. Jm Laufe dieſer Aktion machten
wir ungefähr 20 Gefangene. Jm Abſchnitt von Maiſons-de-
Champagne haben die Deutſchen dreimal heftige Gegenangriffe
gegen die von uns geſtern zurückgenommenen Stellungen aus
geführt. Unſer Sperrfeuer, ſowie das Feuer der Maſchinen
gewehre hat überall die Anſtrengungen des Gegners gebrochen,
der ſich zurückzog und eine große Zahl von Toten auf dem
Gelände ließ. Unſererſeits machten wir Fortſchritte und nahmen
im Laufe des Tages neue Gräben an der Straße Butte-de
Mesnil--Maiſon-de-Champagne. Die Geſamtzahl der von uns
in dieſer Gegend gemachten Gefangenen ſtieg auf 170, darunter
vier Offiziere. Artilleriekampf war in der Gegend von Chevpy,
des Malancourt-Wabhdes und Caurières Waldes ziemlich lebhaft.
Sonft verlief der Tag überall ruhig.

Belgiſcher Der iücht. Ruhe auf der gangen Front

Preußiſcher Landtag
Abgeordnetenhaus
Sitzung vom 10. März

Auf der Tagesordnung ſteht die zweite Berat
des Etats der Siſenbahnverwaltung in Vertgngmit einem Antrag Richardsky (Zentr.) betr. die Sepfing ndung

Beſamung der Eiſenbahndämme und Böſchungen. m und
Abg. Hirſch Eſſen (natlib.) als Berichterſtatter Der Ab

für 1915 und das bisher vorliegende Ergebnis für 1916 ten
Schwierigkeiten ngünſtig bezeichnet werden. 1917 wird durch

Gütertransport beeinflußt werden. Die Uebernahme der E
bahnen durch das Reich können wir nicht befürworten. P en
kann auf ſeine Eiſenbahnen nicht verzichten. Sie bildet hen
Grundlage ſeiner Finanzen. n dieAbg. Macco (natlib.) berichtet über die einmaligen außer

ordentlichen Ausgaben. her.Vizepräſident des Staats Miniſteriums, Staats Minif
v. Breitenbach: Als Vizepräſident des preußiſchen Staat ſter
ſteriums will ich nicht unterlaſſen, dem ſchmerzlichen Bebgn
und der tiefen Wehmut Ausdruck zu verleihen, weſche dag
erwartete Hinſcheiden des Grafen Zeppelin auch bei der könt
lichen Staatsregierung hervorgerufen hat. wnig

Abg. von der Gröben (Konſ.): Auch ich möchte dem tiefen
Schmerz über den Heimgang des Grafen Zeppelin Ausd
geben. Dieſer Etat unterſcheidet ſich von den beiden wortet
gehenden dadurch, daß er zum erſten Male der Wirklichtetn
entſpricht. Stille Reſerven ſind nicht mehr vorhanden t
müſſen aber wiederkehren, damit die Eiſenbahnverwaltung
Aufgaben erfüllen kann. Dem Eiſenbahnperſonal, namentlich dex
Frauen, gebührt Dank für ihre Tätigkeit im Kriege. Wir ſt n
Gegner des Planes auf Uebernahme der Eiſenbahnen durch
Reich. Die Eiſenbahnen als Haupteinnahmequelle des preußiſea
Staates müſſen feſt in preußiſcher Hand bleiben. Eine Tat
erhöhung kann nur in Verbindung mit den Verkehrsſteuern e
folgen, deren Geſtaltung noch unſicher iſt. Wir werden alles
willigen, was unſere Eiſenbahnen auf der Höhe häſt. Beifall

Abg. Schmedding (Zentr.): Auch wir gedenken mit Dankbar
keit und Verehrung des großen Toten, der mit außerordentlichen
Fähigkeiten ſein Ziel die Beherrſchung der Luft, erreicht ver
Die Hebung der Verkehrsſtörungen wird der Eiſenbahn hoffent.
lich. gelingen. Auch wir erkennen die Verdienſte des Eiſenbahn
perſonals an. Eine Anordnung des Betriebsamtes in Holſter,
ſteht mit der von der Regierung in Ausſicht geſtellten Parität n
Widerſpruch. Den Plan einer Reichseiſenbahn lehnen r z

Staatsminiſter v. Breitenbach: Ich war beſtrebt, den Sie
möglichſt der Wirklichkeit entſprechend aufzuſtellen. Die tat
mäßigen Stellen ſind ſtark vermehrt worden. Jm nächſten Jahre
wird die Zahl weiter erhöht werden. Für den Ausbau der pren,
ßiſchen Staatseiſenbahnen wurden in den letzten Jahren an
außerordentliche Aufwendungen gemacht. Wir waren daher
ſtande, den Anforderungen des Heeres wie denen der inneren
Wirtſchaft gerecht zu werden. Die jetzigen Verkehrsſtör tygen
ſind nicht auf die Schuld der Reichseiſenbahnverwaltung zurüg-
zuführen. Generalfeldmarſchall v. Hindenburg ſagt in
einem Briefe an mich vom 6. Dezember 1916: Ich bin über.
zeugt, daß von ſeiten der Giſenbahnverwaltung nichts verſänmt
worden iſt. Sie iſt voll gerüſtet in den Krieg getreten und auch
während des Krieges beſtrebt geweſen, ihre Leiſtungsfähigkert zu
erhalten und zu ſteigern.“ (Bravo!) Jn einem Artikel der „gör.
niſchen Zeitung“ wird dagegen geſagt, die Verwaltung der Eiſen
bahnen verſage wie im Jahre 1913. Gs iſt nicht das erſte Mel,
daß der Ausdruck „Verſagen“ an mein Ohr klingt. Er iſt im
Kreiſe hochſtehender Männer von einer angeſehenen Perſönlich
keit gebraucht worden. Ein ſolches Wort erzeugt Beunruhigung,
die wir nicht ertragen können; im Kriege, wo es ſich um Sein
oder Nichtſein handelt, muß alles Perſönliche zurücktreten. Durch
ſolche Worte wird das Vertrauen von 600 000 treuen deutſchen
Männern zu ihrem Führer erſchüttert. Es dürfte nicht ſchwer
ſein, nachzuweiſen, daß der Artikel aus lauter Jrrtümern be
ſteht. Es wird mir darin auch Mangel an geſchäftlichem Weit

blick vorgeworfen und zu Unrecht verſucht, mich für die Politik
gegenüber den Waſſerſtraßen verantwortlich zu machen. Die Be

ptung des früheren Miniſterialdirektors Kirchhoff, daß bei einem
Zuſammenſchluß der deutſchen Eiſenbahnen eine Milliarde Mark
mehr herausgewirtſchaftet werden würde,, iſt irrig. Jch kann

er-

be

den Vorſchlag nur mit einer trügeriſchen Fate Morgang ver- I ch eine
gleichen. Wir wollen die preußiſchen Eiſenbahnen behalten (Sehr Die a
gut!) Die neue Verkehrsſteuer muß ſo geſtaltet werden, daß der Meil
Verkehr keinen Schaden leidet. Die nicht zu umgehende Frage
der Tariferhöhung wird mit preußiſchem Ernſt und höchſter Sach
verſtändigkeit in Angriff genommen werden. Trotz der ſchweren
Not der Zeit blicke ich zuverſichtlich in die Zukunft. (Beifall.)

Finanzminiſter Dr. Lentze: Wenn die Kirchhoffſchen Pläne
geeignet wären, dem Reiche erhebliche Mehreinnahmen zu brin-
gen, fo daß wir auf die Verkehrsſteuern verzichten könnten, ſo
wäre es gerechtfertigt, ihnen näher zu treten. Die Kirchhoffſchen
Schriften ſind aber unkllar. Ziffernmäßige Unterlagen ſind nicht
beigegeben. Eine Nachprüfung iſt alſo unmöglich. Die Vor-
ſchlöge Kirchhoffs ſind ein Jrrlicht. Geht man ihnen nach, ſo
geräf man in den Sumpf. (Beifall.)

file vollzo

„Wari
giffspunkt

Abg. Graf Moſtke (freikonſ.): Ueber die Voerkehrsſtockumgen ſicht da
werden leider verdächtigende Berichte verbreitet. Dem muß rech Etelle ſind
zei'ig entgegengetreten werden. Die Eiſenbahnen haben ſich Mund vergeſ
während des Krieges glänzend bewährt. Die Tariffrage mußvorſichtig behandelt werden. Die Eiſenbahnverwaltumg muß be e fort:
ſtrebt ſein, ihre Selbſtkoſten zu decken. Bei den Löhnen genügen
die Teuerunnszulagen nicht. Eine allgemeine Lohnerhöhung wird
notwendig ſein.

Darauf wird die Weiterberatung auf Montag, 11 Uhr
vertagt.

Fleiſchzulagen werden nicht zugelaſſen
Die Reichsfleiſchſtelle ſchreibt uns:
Eine Berliner Zeitung hat die Nachricht verbreitet, die

Reichsſleiſchſtelle habe zwar abgelehnt, den an ſie ergehenden
Artträgen auf Ueberweiſung von Fleiſch zu Feſtlichkeiten zu en
ſprechen, aber verfügt, daß in Zukunft Fleiſchzulagen für die
Feier der goldenen Hochzeit bewilligt werden ſollen. Dieſe Nach
richt beruht auf einem Jrrtum. Die Reichsfleiſchſtelle hat für
keine Art von Feiern, auch nicht für die der golde per
Hochzeit, Fleiſchzulagen zugelaſſen Beſondere Ge
ſuche, die immer wieder einkommen, ſind zwecklos.

Enaliſcher Heeresbericht
vom 9. März: Der Feind unternahm geſtern nach beftiger
ſchießung fünf Ueberfälle auf unſere Gräben nördlich Wulvergbem
und wiederhol'e ſeine Angriffe heute morgen Jn allen Fällen
gelang es nur einer Abteilung, in unſere Gräben ernzudringen,
während die anderen erfolgreich von uns zurückgetrieben wurde.
Wir drangen in die feindlichen Linien ſüdlich Biaches ein i
ſchädigten die Unterſtände und brachten dem Feinde viele Verluſt
bei. Wir kehrten mit einigen Gefangenen und zwei Maſchinen
gewehren zurück.

Ruſſiſche Lügenmeldungen
Konſtantinopel, 9. März. Nach einer Meldung de

Agentur Milli iſt Hamadan nicht, wie die Ruſſen be
haupten, durch einen Angriff genommen worden, ſondern
ohne Kampf infolge gewiſſer militäriſcher Maßnahmen
im JInneren Perſiens ger ä umt worden, ohne daß der
Feind es bemerkte. Die Behauptung der Berer t
TelegraphenAgentur, nach der die Ruſſen die Tü
verfoloten und in die Flucht geſchlagen hätten. enthebrt
jeder Begründung
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provinz Sachſen und Umgebung
Hie ReformationsErinnerungsMedaille

zur bleibenden Erinnerung an die 400 jährige Jubel
r der Reformation iſt unter der Schirmherrſchaft

t hege Wilhelm Ernſt von Sachſen vom Thüringer
ſein zu iſenach eine LutherReformationsMedaille heraus
en worden. Die etwa 72 Millimeter im Durchmeſſer große
Male iſt von der Meiſterhand Profeſſors Georg Roe mer in
ſinhen geſchaffen. Sie Figt auf der Vorderſeite das im

lief gearbeitete Bruſtbild Dr. Martin Luthers mit der
ift „Gottes Wort bleibt in Ewigkeit und Jahreszahlen

-1öIT. Luther iſt im blühenden Mannesalter von etwa
ehren dargeſtellt. Es iſt der Geiſtesheld, der kühn und ge

S es mit den Vorurteilen eines ganzen Jahrtauſends und
len Mächten der Gegenwart aufnahm, der hier u

dem Leben in meiſterhafter Weiſe dargeſtellt iſt. Lukas
malte ihn und deſſen vor wenigen Jahren wieder auf

We Bildnis und die berühmte Plakette mit der Jahres
iel, die ebenfalls Lukas Cranach zugeſchrieben wird, diente

l Nuſtler als Vorlage. Deshalb weicht dieſe Darſtellung
en meiſten der ins Volk gedrungenen Lutherbilder, die nur
ren und Afterkopien des Cranachſchen Bildes ſind, hier er

ich ab, aber im vorteilhafteſten Sinne.
e und markig ſind die Geſichtszüge wiedergegeben. Wie

igelt ſtrebt die gewulſtete Stirn über den ruhig und klar
Fenden Augen und der kühnen Naſe empor; während der

ſwolle, weiche Mund über dem energiſchen Kinn dem ganzen
Deihen Charakter des großen Reformators lebendigen Aus
u verleiht. Die ſchwierige Aufgabe, ein leben swahres
d Luthers zu ſchaffen, iſt in glänzender Weiſe vom Künſtler
gſt worden. Die Rückſeite der Medaille zeigt in der Mitte,

inem Perlkranz umgeben, die Wartburg, Luthers
umo nach den weltbewegenden Tagen im Reichstage zu

Rings herum gruppiert ſind nach Entwürfen desgorms.

Zraldikers rofeſſor A. M. Hildebrandt in BVerlin, die
deppen der berühmten Lutherſtätten: Eisleben, Eiſenach,
érurt, Wittenberg, Worms und Koburg, jeweils verbunden
ch das Wappen Luthers, der Roſe mit Herz und Kreuz.

Die Medaille iſt in Eiſen gegoſſen, wird in zwei Ans-
und iſt vomrben, geſchwärzt und blank, herausgegeben

zum Preiſe vonchüringer Muſeum in Eiſenach
Nark Porto beſonders) zu beziehen.

Der Krieg und die Krieger
W. Erfurt, 10. März. Kriegsanleihe und Fidei-

Ammiß-Beſi tz.) Der Präſident des Oberlandes-
Lichtes Naumburg hat als Fideikommißaufſichtebehörde die
Fdeikommißbeſitzer der Provinz Sachſen zu einer Beſprechung
r Möglichkeiten eingebaden, den gebundenen Grundbeſitz zum
krwerb von Kriegsanleihe hevanzuziehen.

J Sangerhauſen, 10. März. (Eine ganz beſondere
lusge ich nung) wurde dem hieſigen KreisſparkaſſenRen
ten Karl Richter zuteil. Jhm wurde das Verdienſt
eng für Kriegshilfe verliehen als Dank und An-
ztennung für ſeine außerordentliche Werbetätigkeit für die
griegsanſeihe.

Erfurt, 10. März.
är das Vaterland.)
erordneten den Antrag geſtellt, die goldene Amtskette des Ober
ſürgermeiſters für den Goldſchatz der Reichsbank herzugeben.

Bernburg 10. März. (Eine Vereinigung derzriegsbeſchädigten iſt hier zu Stande gekommen, die
s Beſtreben hat, die Kriegsbeſchädigten untereinander zu ver
einigen, durch Unterhaltungen jeder Art ihren Mitgliedern und
ren Angehörigen angenehme Stunden zu bereiten und durch
ſjat und Tat untereinander zu helfen.

Ans Landes und Skadkparlamenken
Verbandskagungen Wahlen

Koburg, 10. März. Einberufung des Kobur-ziſchhen Landtage s.) Der koburgiſche SonderLandtag iſt
jum 19. März nach Koburg einbrufen worden.

Jena, 10. März. (Der Präſident des Ober-
landesgerichts Jeng Der Präſident des Oberlandes-
grichts Jeng, Dr. jur. Börngen, iſt im Aſter von 61 Jahren
an Donnerstag abend in Jena geſtorben. Er iſt als Gründer
r Vereinigung für „Recht und Wiriſchaft“ im ganzen Deutſchen
Keiche bekannt. Er wurde am 19. Oktober 1855 in Altenburg

(Die goldene Amkskette

Nachdruck verboten.

Wem bleibt der Sieg?
6] Roman von Kurt Eckberg (A. v. Renthe-Fink).

Der Arzt kam gleich am frühen Morgen. Er ſetzte
ſch an das Krankenbett, faßte den Puls, fühlte die Stirn,
bedachte ſich. und ſprach Don Pedro Troſt zu. Sie würde
j nicht gleich ſterben, die Kleine. Aber der Sturz in die
Lefe ſchiene ihr eine Gehirnerſchütterung beigebracht zu
haben. Freilich wenn er's recht bedächte die Tiefe
i gar nicht ſo beträchtlich geweſen hm Oh nicht
doch vielleicht irgend eine große Seelenerregung die Ur-
bche dieſes fieberhaften Zuſtandes ſei?

„Die Liebe, Herr Doktor,“ ſpricht Maria dazwiſchen.
Don Pedro weiſt ſie durch einen ſtrengen Blick hinaus.
Maria iſt tief bedrückt, daß man ihren Ausſagen und

Anſichten ſo wenig Gewicht beilegt. Kummervoll ſetzt ſie
ſich auf ihre Bettkante. Konnte ſie denn gar nichts für
hren kleinen Liebling tun, den ſie doch nun ſchon ein
viertel Menſchenalter unter den Händen hatte? Ja, ſie
wollte auch für ſie handeln. Sie wollte der Mutter Gottes
eine Kerze opfern, damit Eſtrella geſund würde. Sie ging
in ihr Bekt. Das Kopfkiſſen war ihre Sporbüchſe. Sie
lngte hinein. Es kniſterte ſo ſeltſam Sie griff zu
ind zerrte das Kniſternde heraus

Heiliger Petrus! ja Der Brief! Der Liebes
htief ihrer Eſtrellita! Jn den Kaſten hatte ſie ihn tun
vllen! Ach, der Leutnant hätte ihn längſt haben müſſen!
n wollte ſie auch gleich mit dem Briefe zu ihm laufen.
Gleich gleich! Und wenn der Brief noch ſo zerdrückt war!

Sie warf ihre Mantilla um den Kopf und rannte mehr
aus ſie ging mit dem alten zerknitterten Briefe in die Woh
ung Don Adolfos, wo nur Domings anweſend war. Sie
ogte nach Don Adolfos Rückkehr. Domings gab die Aus
inft dahin, daß vielleicht ſchon heut abend ſein Herr wieder
ommen könne: denn er ſei ja nicht krank; nur am erſten
kag hätte der Arzt den Fuß unter Aufſicht behalten wollen.

Freundlich, aber würdevoll ſagte die alte Dienerin
n Burſchen Lebewohl und eilte zurück zu ihrem Pfliſten

wo ſie mehr als notwendig war; denn Don Pedro
werlangte ſein Frühſtück, verlangte neue Kompreſſen, ver

gte neue Medizin und ſchalt in ſeinem Kummer friſch
los, daß ſie, ohne ihn zu fragen, in die Meſſe ge

gangen ſei.
O du meine Güte, die Kerze! Die Kerse hatte ſie ſa

den vergeſſen

Der Magiſtrat hat bei den Stadt-

m J

Januar dieſes Jahres

landesgerichtsrat in Jena ernannt worden, 1904 wurde er
Senatspräſident daſelbſt und zugleich Vorſitzender der Kommiſſion
für die Prüfung von Gerichtsaſſeſſoren. Die Univerſität Jena
ernannte ihn 1908 zu ihrer Jubiläumsfeier I Ehrendoktor.
1910 wurde er zum Oberlandesgerichtspräſidenien ernannt. Er
hat die von Jena ausgehenden und beſonders durch die Ver-
einigung für „Recht und Wirtſchaft“ vertretenen modernen
Beſtrebungen in der Ausbildung der jungen Juriſten ſtark be
einflußt.

Diebſtähle und andere Skrafkaken

M. Erfurt, 10. März. Einer der Kellerdiebe,)
die in letzter Zeit die Einwohnerſchaft Erfurts in hohem Grade
beunruhigte, konnte in einem Hauſe bei der „Arbeit“ überraſcht
und feſtgenommen werden. Es iſt der erſt kürzlich aus
dem Zuchthaus entſaſſene Gelegenheitsarbeiter Robert Roch a u
aus Erfurt, der in verſchiedenen Städten Thüringens Diebſtähle
ausführte und ſteckbrieflich verfolgt wird.

44 Wörmlitz, 10. März. (Wilderer.) Geſtern nach
mittag gegen 5 Uhr wurden im Rittergutsholze drei Männer
bemerkt, die auf Anruf nach der Bahn zu entflohen. Die ſofort
aufgenommene Verfolgung führte zunächſt zur Ergreifung eines
der Männer. Von den beiden anderen gab einer auf der Flucht
einen Schuß auf einen ihn mit verfolgenden Bahrbeamten ab,
ohne dieſen glücklicherweiſe zr treffen. Da alle drei Männer
Schußwaffen bei ſich führten, iſt anzunehmen, daß es ſich um
Wilderer handelt. Jhre Namen ſind feſtgeſtellt.
Sie ſtammen ſämtlich aus Beuchli tz.

Verſchiedene VNachrichken
n. Köthen, 9. März. (Schneeverwehungen.) Der

hier fußhoch liegende Schnee hat überall ſchwere Verkehr s-
ſtörungen herbeigeführt. Auf den Landſtraßen war den
Fuhrwerken das Vorwärtskommen faſt unmöglich; nur mit Vor-
ſvann konnten die Wagen von der Stelle bewegt werden. Auf
der Strecke Köthen-Großweißandt waren heute früh die
Gleiſe derartig verweht, daßz die Morgenzüge von Halle
Leivzig her nicht abgelaſſen wurden. Erſt im Laufe des Vor-
mittags gelang es, die Strecke wieder fahrbar zu machen. Die
in der Nacht und am Morgen fälligen Gütergzüge waren mittags
noch nicht eingetroffen. Die Köthen-Radegaſter Kleinbahn
hat ſeit geſtern nachmittag den Verkehr gänzlich eingeſtellt. Die
Poſt konnte ihre Paketwagen nicht fahren laſſen; die Paket-
empfänger mußten ihre Sachen ſelbſt abholen. Zum Wegſchaffen
des Schnees von den Straßen wurde beute nachmittag die Schul
jugend aufgebo en. Alle Schulen beteiligten ſich mit regem Eifer
am Schneeſchaufeln.

Schollene (Kr. Jerichow), 10. März. (Selbſtmord
einer Greiſin) Die 75jährige Witwe Becker in Neue
Schleuſe wurde ſeit dem 28. Februar vermißt. Bei der gewalt-
ſamen Oeffrung ihrer Wohnung wurde ſie am Türdrücker erhängt
gaufgefungen.

Brocken, 9. März. Wie in dem letzten Bericht erwähnt, hält
das ſtrenge Froſtwelter ſeit Anfang März fortgeſetzt an; aber
die Schneefälle waren in letzter Zeit nur als mäßig zu
bezeichnen. Die Witterung und die Druckverteilung begünftiat
zurzeit den ſtrengen Froſt im Brockengebiet; und wirklich
wärmeres Wetter dürfte ſich wahrſcheinlich in der Zeit
vom 20. bis 24. d. Mts. einſtellen. Augenblickſich haben wir
im ganzen Brockengebiet Schnee in H ülle und Fülle;
auf der Brockenchauſſee und auf den Brockenwegen beträgt
die Höhe der Schneedecke 50 bis 60 Zentimeter. Diesmal
werden wir im Gebirge von einem warmen März verſchont
bleiben, und dieſes iſt gut; denn die Wetterbeobachtungen haben
die merkwürdige Tatſache ergeben, daß auf einen ſommerlichen
Märzmonat ſtets ein kalter und regneriſcher Sommer gefolgt iſt.
Die warmen Märze haben noch andere Nachteile: Durch das
warme Wetter wird ſelbſtverſtändlich das Knoſpen, Keimen
Grünen und Blühen außerordentlich früh entfacht und begünſtigt,
Ueberall in Baum und Strauch regen ſich die Kräfte des wieder
erwachenden Frühlings, viel zu früh platzen die Knoſpen auf
und ſtrecken ihre jungen Blätter und Triebe heraus; wenn dann
im April ein Kälterückfall eintritt, wie es faſt allährlich vor
kommt, dann iſt in wenigen Tagen die ganze grünende und
blühende Herrlichkeit vernichtet Geſtern, am 8., herrſchte
tagsüber dichter Nebel bei 8 bis 12 Grad Kälte, dabei Sturm und
heftiges Schneetreiben. Heute dichter Nebel, 9 Grad Kälte,
Sturm und Schneefall. Wir haben trübes, wolkiges und ziemlich
ſtrenges Froſtwetter, begleitet von Schneefällen, im
Brockengebiet zu erwarten.

Die Ohnmacht Amys war nichts Ernſteres geweſen.
Schon während ſie hinausgebracht wurde, war ſie wieder zu
ſich gekommen. Almerſton hatte ſofort vorgeſchlagen, in die
Areng zurückzugehen und dem Verlauf der Corrida bis zu
Ende beizuwohnen. Aber Amny hatte ſich geſträubt. Schauer
über Schauer rann ihr über den Körper.

Almerſton war froh, als er ſie endlich wieder im Wagen
hatte, und den Kutſcher, der ſehr ungern die Unterbrechung
des Stiergefechtes auf ſich nahm, wieder auf dem Kutſcher-
bock.

Zu Haus angekommen, die Schweſter
mit ironiſchem Lächeln.

„Schon aus?“
„Es war entſetzlich! Jch konnte es nicht mehr ſehen!“
„Das wirſt du noch oft ſehen“, bog Lizzy die Lippen.
„Nie! Niemals!“
„Es wird dir alles nichts helfen. Heirateſt du

Spanier, mußt du dir Stierkämpfe anſehen.“
Amy würagte los; und Lizzy lachte.
„Jch verbitte mir das Lachen!“
„Es iſt wie ein Witz aus dem Punch!“
„Ein Witz? Geh mal hin! Ein Witz! Gebt mir

ein Buch! Du, James- ich flehe dich an, gib mir ein recht
feſſelndes Buch, damit ich das vergeſſen kann!“

James lachte nicht, ſondern ging hinaus, um etwas
von ſeiner leichteren Unterhaltungslektüre zu holen.

empfing Lizzy

den

„Erzähle doch mal“, ſagte Lizzy. „Wie ging es denn

vor ſich?“ J„Frage mich nicht! Frage mich bloß nicht! Jch kann
nicht darüber ſprechen! Ein Henker iſt ein barmherziger
Mann gegen dieſes Volk! Und er kommt noch immer nicht!
Er iſt noch immer in dieſer entſetzlichen Arena! Gebt
mir ein Buch! Wo bleibt denn nur James mit dem Buch!
Holt er es denn aus Collylodge, daß es ſo lange dauert!

Eebt mir was zu leſen, was meine Gedanken abzieht,
und wenn es nur ein Wäſchekatalog iſt! Laßt uns in den
Garten gehen! Jm Blumenduft ſitzen! Stellt einen
zwitſchernden Vogel vor mich hin, damit das Gebrüll in
meinen Ohren aufhört! Herrgott, und er in
dieſer fürchterlichen Arena!“

„Mein Kind“, beruhigte Almerſton, „ich habe ihn rufen
laſſen. Er wird ja die Spielpauſe benutzen können und
einen Angenblick heraufkommen ins Hotel.

„Nein, nein, nicht zu mir! Ach will ihn bloß in Sicher-
heit wiſſen Sehen kann ich ihn nicht. Alles Entſetzliche
würde bei feinem Anblick mir greifbar wieder vor Augen
treten Was, Lizzy, du lachſt? Du lachſt wieder

geboren. Jm konnte eRichterjubiläum feiern. Am 1. Oktober ch Wo n Ober Aus Halle und Umgebung
Halle, den 11. März

Die Herzen zu Gott
und die Fänſte auf den Feind!

Zum Kriegsbettag

Dieſen Sonntag Oculi iſt mr Als derKrieg begann, traten wir am 5. Auguſt 1914, Sieg erbittend, vorunſeren großen Alliierten. Siege über Siege wurben uns zuteil.

Jetzt fordert der Kaiſer abermals das deutſche Volk auf, vor den
Lenker der Schlachten zu treten. Etwas Gewaltiges ſteht bevbor,

dem der Allmächtige ſeinen Segen geben möge! Die Entſheidun iſt es, ob wir Deutſche Freie bleiben oder Knechte
werden ſollen.

Wir Deutſche ſind keine Heuchler und
Wir tragen nach Schillers f den v Pietismus ge-
müngzten Worten nicht „den Chriſtus in der Hand und die Hoffart
und die Weltluſt im Herzen“. Wir vermeſſen uns nicht, wie die

ranzoſen es gegenüber unſerem Gottvertrauen getan haben, zu
potten oder ſo zu tun, als hätten wir Abmachungen

mit dem Himmel. Es iſt nichts als unſer ſicheres, ehrliches Ge
fühl, das uns in Gott mit dem höchſten Ausdruck des Gerechten
verbindet. Es iſt nicht Ueberhebung, wenn wir Deutſche von
unſerer ſittlichen in der Welt ſprechen. Wir haben den
Krieg nicht angezettelt und haben ihn, als wir ihn führen mußten,
ſo geführt, daß kein Flecken der Gemeinheit und Roheit uns
anhaften konnte. Wir haben die wehrloſe eindliche Bevölkerung
nicht vor uns hergetrieben, hilfloſe Verwundete nicht nieder
gemacht, nicht Banden gebildet, um die eroberten Schützengräben
u „reinigen“, nicht Gefangene gequält. Die ganze Welt bis

über den Ozean iſt in blinder Wut über uns ommen. Wir
packten das Schwert feſter, denn wir Deutſchen fürchten Gott, aber
ſonſt nichts in der Welt.

Wir kämpfen nicht um maßloſe Eroberungen. Es iſt eine
Urkunde der Schande, mit der unſere Feinde das Friedensange-
bot unſeres Kaiſers beantwortet haben. Sie haben damit der
Menſchheit ins n geſchlagen. Wir kämpfen um unſere
Sicherheit, um Wa h und Gerechtigkeit in der Welt,
um die Freiheit der Meere, nicht um uns an Englands Statt als
Herren aufzuwerfen. Wir haben den Polen ihren Staat mit
deutſchem Blute neu aufgebaut, und der Reichskanzler hat in
dieſen Tagen im Namen des Kaiſers den ſtammverwandten
Vlamen verſichert, daß auch ihrem verſchütteten Volkstum neue
Freiheit grünen werde. England macht es anders. Es wollte
nicht nur uns, ſondern ſeine Bundesgenoſſen ſich verbluten laſſen.
um ſeinen Fuß auf alle zu ſetzen. Bei Calais kauft es bereits
große Ländereien. Frankreich muß uns dankbar fein, wenn wir
ihm das Raubtier der Menſchheit vertreiben.

Wir nehmen in Demut hin, was uns die nächſten Wochen
bringen werden. Mit Gott und Hindenburg auf den
Feind! Wir haben für unſer Heldentum draußen und in derHeimat einen Siegeslohn empfangen, wie deſſen kein Volk ſich
rühmen kann. Männer mit herrlichem ldengeiſt ſind uns er
ſtanden, haben uns dem Preiſe näher gebracht, der uns nun mit
Gottes Hilfe ganz zufallen ſoll: der Freiheit des Vaterlandes
in einem langen ungefährdeten Frieden. WiePfeile bohren ſich u „Boote in den init ungerechtem Gut

emäſteten Leib Englands. Zum Fer ſtoß bereit, ſteht unſereHochſeeflotte auf ungeduldiger Wacht. Und unſer Heer hebt die

Thors Hammer auf die Feinde nmiederzu
ſchlagen. Jn der engliſchen, franzöſiſchen und italieniſchen
Preſſe iſt es kleinlaut geworden und die neutrale reſſe weiß
ihnen angeſichts des zur Entſcheidung drängenden deu chen Zornes
keinen Troſt zu bringen.

Wir treten zum Beten vor Gott den Gerechten. Wir ſollen den Krieg um des Vaterlandes willen bis
zum Ende ertragen. Wir wollen dankbar ſein für die Helden
opfer, nicht murren und nicht kleinen Geiſtes ſein, an
geſichts des Gewaltigen, das f vorbereitet. Wir zittern nicht,
ſondern warten zuverſichtlich Zeit, bis ſie erfüllet iſt. Die
Herzen zu Gott und die Fäufte auf den Feind!

d keine Läſterer.

Fauſt, um ſie wie

Von der Stadtſuperintendentur wird endesbekannt gemacht: „Jnfolge der ungünſtigen Wriehrdrelenge

iſt die Anordnung eines allgemeinen Kriegsbettages für Sorintag,
den 11. März, erſt ſpät und nicht in der für eine ſolche landes
kirchliche Maßnahme erwünſchten Allgemeinheit bekannt
worden. Es iſt aber zu beachten, daß die ſämtlichen Gottesdie
in den evangeliſchen Gemeinden am nächſten Sonntag dazu be

Ja, iſt dir denn das Sterben eines Menſchen nichts Nie
lachſt du ſonſt.“ Und ſie ſchrie ihr ins Ohr: „Der Stier
hat einen Menſchen kurz und klein getreten.“

Das Gallenerbrechen wiederholte ſich.
Ob das Lachen bei Lizzy hyſteriſch war, ſie konnte

nicht den Uebergang zum Ernſt finden.
„Lizzy, das iſt gemein von dir!“
„Da ſoll man auch nicht lachen! Eine Corrida, die

auf den Magen fällt!“Jetzt aber ſchlug Amys Gutmütigkeit in Zorn um. Ste
ahnte das böſe Spiel.

„Du biſt heimtückiſch! Du biſt hinterliſtig! Jawohl,
zieh mir nur ein Geſicht. Jch ſage es, auch wenn Papo
es hört: Auf dich ſoll man nur aufpaſſen! Ja, wirf mir
nur Blicke! Jch würde es auch vor James wiederholen
Ah, James, da biſt du ja! Raſch, gib her.

Sie riß ihm das Buch weg und hockte ſich in eine Ecke
„Da iſt es zu dunkel“, ſagte er.
„Nur keine Sonne!“ rief Amy, „die ſchien ja da ſo

grelll“ Und ſie vergrub ſich wie ein Maulwurf in die
groß gedruckten Seiten.

Almerſton warf James einen Blick zu, der beſagte:
„Das hat geholfen.“

Schon warf Amy das Buch im Bogen von ſich und
ſchlug ſtöhnend die Hände vor's Geſicht.

„Warte, ich weiß etwas, was dir vielleicht helfen
wird“, meinte er.

„Mir hilft ja nichts
„Zweierlei“, ſagte James. „Erſt nimm ein Glas

brauſendes Brom, ich werde es dir kredenzen. Das iſt
ein erprobtes Mittel für überreizte Phantaſie. Dann
ſchläfſt du ein Stündchen oder auch zwei. Und dann ſorge
W für eine kleine Ueberraſchung,“ lächelte James und holte

rom.
Almerſton ging mit ihm zuſammen hinaus. „Mir

geben Sie bitte auch ein Glas. Es war in der Tak ganz
fürchterlich und eine harte Anforderung für meine Nerven.
ein denken Sie übrigens halten Sie Amy für ge

t

„Das entzieht ſich meiner Beurteilung. Manchmal
verwindet ſich ein noch ſtärkerer Eindruck raſch, und ein
weniger ſtarker bleibt haften. Wenn ich in Amys Lage
wäre, ſo könnten mich alle Stiergefechte der Welt in meinen
Gefühlen nicht erſchüttern.“ Er ſprach es nur leicht hin:
wer aber James kannte, der konnte ſich ſagen, daß die
Worte in feſſenfeſter Ueberzeugung wurzelten.

Fortſetzung tolat.
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für des
Frwrunt ſtnd, die Semeindeglieder zu gemeinſamem Gebet

erlandes völligen Sieg und t den e ehrenvollen
rieden zu ſammeln und anzuregen. Auch in denjeniottesdienſten, die der Feier der Konfirmation gewibmel far

wird dieſe Aufgabe zu ihrem Recht kommen, und in den Abend-
gottesdienſten wird ſie allein die Andacht beſtimmen. So werden
alle das tiefgefühlte Bedürfnis berriedigen können, in dieſer ent
ſcheidungsſchweren Zeit das Heil unſeres teuren Vaterlandes
laubens und hoffnungsvoll dem ans Herz zu legen, der die
elt in es Händen hält, und der uns aüegeit unſere feſte

Burg, unſere beſte Wehr und Waffe iſt und bleibt.

Ueber die Volksernährung
ws am Frei abend Herr Profeſſor Dr. Holdefkeiß in
en „Thaliaſälen* in einer vom Bund zur Erhaltung undMehrung der deutſchen Volkskraft veranſtalteſen Verſammlung

Von den ebenſo lehrreichen wie beachtenswerten Ausführungen
des Vortragenden ſei hier folgendes wiedergegeben:

Wir haben oft in den vergangenen Kriegsjahren bei uns wie
im Ausland das Wort gehört, Deutſchland ſei mit einer be
lagerten Feſtung zu vergleichen. Dieſer Vergleich trifft aber
nur teilweiſe zu, da eine belagerte Feſtung von ihren Vorräten
zu zehren während ja Deutſchland ſeine Vorräte immer neu
erzeugt und ſich ſelbſt verſorgt. Oft genug iſt in früheren Zeiten
die Notwendigkeit dieſer Selbſtverſorgung bezweifelt worden,
hielt man doch eine Abſperrung von allen Seiten für ausge
chloſſen. Nun, wir müſſen das Gegenteil in einer Art erleben,

e ſelbſt die Befürchtungen der größten Schwarzſeher noch über
traf. Da trat dann ſofort die Frage auf: Iſt unſere Erzeugung
ausreichend? Denn nun wurde zum leitenden Geſichts

un kt nicht die Verteilung des Vorhandenen, ſondern eben die

v für die Neuerzeugung aber ſind die Pro
Au en r ugung nd dieduktionsderhe tniſſe während des Krieges, und dafür in erſter

Linie wieder die Witterung. Sie mußten wir leider mit in die
Reihe unſerer Feinde ſtellen, denn ſie war während der Kriegs
ahre außergewöhnlich So brachte 1915 ein trockenes
rühjahr und bereits Ende September Froſt, der die Kartoffeln

ehr ſchädigte; der Schaden zeigte ſich nicht nur in erfrorenenrtoffeln, ſondern auch in einem ſchlechten Saatgut r das
nächſte Jahr. Die Folge war alſo 1916 eine ſehr ungleichmäßige
Güte der Kartoffelernte. Das Jahr 1916 litt ferner unter einem
ſehr kühlen Sommer, der z. B. den Weizen vielfach erkranken
ließ und ſomit einen geringen Ertrag zeitigte. Daß uns die Un
gen der Witterung getreu geblieben iſt, beweiſt der wenig ver

eißungsvolle Beginn des gegenwärtigen Kriegsjahres mit r
ungewöhnlichen Kälte. Es iſt ſomit aller Anerkennung wert, daß
wir trotz dieſer Widerſtände das zum knappen Auskommen Nötige
erzeugten.

Ebenſo wichtig wie das Erzeugen ſelbſt iſt aber auch der
Preis des Hervorgebrachten. Auf dieſem Gebiet gelang es, durch
Preisregelung des Roggens und Weizens den Preis dieſer
Maſſenerzeugniſſe niedriger zu geſtalten als auf dem W
übrigen Weltmarkt. Koſtet doch die Tonne Roggen in Deutſch
land 220 Mk., während Frankreich und Italien 400 Mk. bezahlen
Dem alſo trotz Abſperrung bei uns der billigſte Getreidepreis.

weiter bei uns ten Getreidegrten, Hafer nd
Gerſte, kommen bisher nur für die tieriſche Ernährung in
Betracht, doch hat man ſie neuerdings auch zur menſchlichen
Nahrung verwendet. Soweit dadurch die Tiere nicht benoch-
teiligt werden, iſt das ſehr zu billigen, da beide Stoffe ſehr
günſtig auf den menſchlichen Stoff ſel einwirken; wir ſtrecken
ele Art Roggen und Weizen und erhalten ein gutes Erſatz
mi

Auch die Kartoffel zeigt bei uns einen im Verhältnis
zum Weltmarkt günſtigen Preisſtand. Wäre auch der Verbraucher
wegen ein noch niedrigerer Preis zu wünſchen, ſo iſt doch der
Herbſtpreis von 4 Mk. und der jetzige von 5 Mk. für den Zentner
im Vergleich zum Ausland e nennen: Frankreich und
England zahlen 10—-12 Mk. für Zentner. Leider iſt ja die
Ernte des vergangenen Jahres eine geringe geweſen, doch iſt zu
hoffen, daß bei der kommenden Oeffnung Mieten ſich die
Vorräte noch höher als angenommen herausſtellen werden; ferner
wird auch r die diesjährige éSrnteErnte eine beſſere ſein, da der Her kſt 1916 ein
beſſeres Saatgutgeliefert hat wie der Herbſt 1915.

in weiterer Grund für unſere geringere Erzeugung liegt
in dem Mangel anſtickſtoffhaltigem Dünger. Und
auf dieſem Gebiete ſind noch große Beſſerungen möglich, da es
gäcizlich vernachläſſigt iſt; hat man doch z. B. in Holland durch
das Sammeln des ſtädtiſchen Abfalles viel unfruchtbares Land
nutzbar gemacht. Ueberhaupt müſſen wir uns r daß
heute alles wertvoll iſt, was verbrennbar iſt; je länger der Krieg
dauert, um ſo ſorgfältiger müſſen alle organiſchen Stoffe ver
wertet werden, die ſich noch zerſetzen laſſen. So könnte auch die
Ausnützung der Abwäſſer Phosphor und Kali
erbringen und auf dieſe Weiſe Chileſalpeter überflüſſig machen.
Für den Zucker gelten ähnliche Verhältniſſe wie für die Kar

jetzt feſtgeſtellt: da Zucker als Nährſtoff nicht genug Stärke
enthält, iſt er wertvoller vor allem als Genußmittel, als Zutat
u anderen Stoffen. So wirkt er in konzentrierter Löſung er
ltend und verdient größere Achtung hinſichtlich der Haltbar-

machung gewiſſer Stoffe. Eine Erhöhung des Zuckerpreiſes, aus-
g lichen durch Verbilligung anderer Maſſenerzeugniſſe, iſt zuurwerten, ſchon wegen des teueren Anbaues und des hohen

Arbeitsbedarfes; außerdem iſt aber die Zuckererzeugung jetzt auch
ſehr getroffen durch das Fehlen der Stickſtofffüngung. Ueber den
Anbau von Hülſenfrüchten, wie Erbſen und Pferde-
bohnen, iſt zu ſagen, daß er vom land wirtſchaftlichen Standpunkte
ſehr begrenzt iſt, ſowohl, weil ein gewiſſes Zeitmaß im Anbau
nicht überſchritten werden kann, als auch wegen großer Empfäng-
lichkeit der Pflanzen für Krankheiten. Hülſenfrüchte ſind immer
nur als eine wertvolle Ergänzung neben dem Getreide zu be
trachten.

Alle dieſe genannten Pflanzen liefern nur Eiweiß und
Kohlehydrate, doch der Menſch braucht zur Ernährung auch noch

tt. Dieſes Fett aber müſſen uns vor allem die Tiere liefern;
utter iſt das beſtverdaulichſte Nahrungsmittel, und pflanzliche

Fette, die viel weniger verdaulich ſind, ſind nur als Zutat zu
verwenden. Nicht zum wenigſten in unſeren Tagen wird wieder
darüber geſtritten, ob man pflanzliche Stoffe opfern dürfe und
a zur Ernährung der Tiere. Denn nach dem Naturgeſetz be

utet eine ſolche Umformung, wie hier von der Pflanze zum
tieriſchen Fett, immer einen Verluſt an Stoff. Aber die tieriſchen
Stoffe ſind nicht entbehrlich, daher müſſen wir pflanzliche Stoffe
opfern für die Viehhaltung.

Unſer Tierbeſtand iſt günſtig zu nennen. Jn den erſten
Kriegsjahren war ſtarker Verbrauch an altem Vieh, doch iſt nun
guter Nachwuchs vorhanden. Die Aufzucht junger Tiere erfordert
allerdings viel Vorſicht, da ſie den jetzt ſeltenſten Stoff, Eiweiß,
reichlich brauchen, doch hat ſich Anfang 1916 das Grünfutter gut
entwickelt und iſt genügend vorhanden. Da junge Tiere erſt
nach gewiſſer Zeit ſchlachtreif werden, haben wir zurzeit noch
etwas Mangel, der ſich aber vorausſichtlich bald beſſern wird. Der
Beſtand an Schweinen iſt etwas niedriger als vor dem Kriege,
aber er iſt immer noch ganz erheblich; beſonders, weil das
Schwein ſich ſeine Nahrung in Küchenabfällen ſucht. Zur rich
tigen Beurteilung unſeres Schweinebeſtandes dürfen außerdem

t die allerletzten Friedensjahre dienen, weil er in ihnen aus
iſſen Gründen künſtlich emporgetrieben war. Sollen wir auf
weinefleiſch zugunſten des Rindes verzichten Da Rind
ch für Kinder ſchwerer verdaulich iſt, ferner ſich aus Schweine-

beſſer Dauerwaren herſtellen laſſen, niemals. Schaffleiſch
uns, im Gegenſatz zum ganzen Südoſten, zu England und

rankreich, wenig beliebt; eine größere Schafhaltung wäre zu
elangt immer mehr in Gebrauch; da esßeſ er liegt, alte Pferde nicht zu ſehr

rt die Pferdequälerei bedeutend ver
daß in Halle faßt zehnmal

wünſchen. Pferdefleiſch
im Jntereſſe der Pferde
abzunutzen, wird auf dieſe
xingert. Bemerkenswert iſt,

Pferde zur Schlachtung
der weiteren
noch die Tatſache wichtig, daß wegen des geringen l
der Pflanzen und unſerer jetzt überwiegend pflanzlichen ahrung
e Salzzufuhr für den Menſchen augenlicklich ja nicht zu vernachläſſigen iſt.

Gs herrſcht neuerdings Beunruhigung we angeblich be
vorſtehenden Getreidemangels. Das iſt nicht nötig; es
wird nicht ſo ſchlimm ſein, wie es jetzt im erſten Augenblick
erſcheint, zu einer Beſtürzung liegt kein Grund vor. Ss wäre
e etwa ſorglos ſein zu wollen, aber unter ſtrengen
Einſchränkungen wird ein gewiſſes Auskommen doch möglich ſein.
Während alle anderen Länder entweder Ackerbau oder Viehzucht
treiben, findet ſich in Deutſchland dieſes beides auf demſelben
Boden vereinigt, und dieſe Eigenart Deutſchlands wird uns
immer das Durchkommen ermöglichen. H. K.

20 Deſſauer und ein Hallenſer
gegen ein ganzes Bataillon Engländer
Jm Juli 1916 beſetzte die Kompagnie des Jnf.Regts.

Nr. auftragsgemäß einen Weg an der Ecke eines Wäldchens,
das von einem anderen Truppenteil beſetzt war. Das Wäl
lag unter ſtarkem feindlichen Artilleriefeuer. Jn aller Frühe
eines Morgens ſteigerte ſich dies plötzlich, war aber merk-
würdigerweiſe nicht mehr auf das Gehölz gerichtet, ſondern
weiter rückwärts gelegt. Da ſtürzt auch ein Mann des

n War der rnze iſt von ländern befetzt, das Regiment
bittet um Verſtärkung.“ Der Wald mußte unſer werden,
denn ſonſt waren wir in Gefahr, von der Flanke, ja e im
Rücken von den Engländern angegriffen zu werden. igefeld
webel Lubrich aus Halle S. bekam den Auftrag, mitnoch einigen Unteroffizieren und Mannſchaften auf die alt.

als in allen

haltes

heran

ecke vorzugehen. Mit dem Rufe Seitengewehr pflanzt auf und
mir nach zum Sturm!“ ſtürmte er vorweg. Doch bald mußte er
ſich überzeugen, daß der Wald in der Tat ſtark vom Feinde be
ſefe war. Faſt ein Bataillon Engländer hatte er vor und er
elber nur 20 Mann. Trotzdem entſchloß er ſich zum Angriff und
ließ auch ſofort das Feuer auf den ziemlich ahnun en Geg
ner eröffnen. Von Baum zu Baum, von Granatl Granat
loch ging er ſprungweiſe vor. Der Vizefeldwebel Lubrich immer
an der Spi Da der Feind ſtarke luſte erlitt, Se ſich
zurück, um jedoch nach einigen 80 Metern erneuten Widerſtand
zu leiſten. Aber die kleine Heldenſchar ließ nicht ab vom Feinde;
immer von neuem wurde er geworfen. Da, endlich, kam vom
Waldrande die gewünſchte Verſtärkung. Jetzt war der Gegner
von zwei Seiten gefaßt und im Handgemenge wurde er nieder
gerungen. Wer vom Feinde nicht tot oder verwundet im Walde
lag, geriet in Gefangenſchaft oder ſuchte ſich durch T lucht
zu retten. Ueber 100 Mann lagen tot auf dem Schlachtfelde,
ungefähr 60 Mann wanderten in Gefangenſchaft; ferner wurden
noch zwei engliſche Maſchinengewehre erobert. Leider wurde auch
der tapfere Held, Vizefeldwebel Lubrich, durch Bauchſchuß ſchwer
verwundet, aber die Ehre des Tages gebührt ihm. Mit nur
20 Mann hatte er ein feindliches Bataillon niedergerungen und
der Wald war wieder unſer. Eine Flankierung und eine Um
faſſung unſerer Kompagnie und damit des ganzen Bataillons
war nun ausgeſchloſſen. Gs war eine Heldentat, welcher volle
Anerkennung gebührt.

Vermiſchtes
Die Einweihungsfeier des Hindenburg-Tores

Die feſtliche Einweihung des „Hindenburg--Tores“ beim
dritten Garde- Regiment zu Fuß, von der kürzlich berichtet wurde,
wird am 120. Geburtstage Kaiſer Wilhelms des Groeßn,
Donnerstag, den 22. März d. Js., 12 Uhr mittags im Exerzier-
hauſe in Berlin, Wrangelſtraße 84, ſtattfinden. Das Erſatz
Bataillon des Regiment hat zur Teilnahme an der Einweihungs
feier ſoeben einen künſtleriſch ſchönen Aufruf an alle ehemaligen
und jetzigen Angehörigen des 3. Garde- Regiments zu Fuß undderen Verwandte perſönlich überſandt. Dies ſchließt jedoch nicht

aus, daß ein jeder, welcher ebenfalls an der Hindenbung-Feier
teilnehmen möchte und teilnehmen kann, hierzu erſcheinen darf.
Denn wie es in dem Aufruf heißt: Gäſte ſind willkommen.
Urkunden und Ehrenbücher zur Aufnahme der Namen der
Spender von Nägeln liegen bei der Nagelung aus. Spendern
größerer Beträge werden beſondere Urkunden ausgefertigt
werden.

Eine Hunderttauſendmark-Spende
Die Leipziger Werkzeugmaſchinenfabrik (vorm. W. Pittler)

Aktiengeſellſchaft zu Wahren bei Leipzig, hat dem „Heimatdank“
aus dem Gewinnerträgnis des verfloſſenen Geſchäftsjahres den
Betrag von 100 000 Mark zugewendet; davon ſollen 50 000 Mark
der „Heimatdankſtiftung“' in Dresden und 50 000 Mark dem
Verein „Heimatdank“ für die Amtshauptmannſchaft Leipzig
zukommen.

Ein Mörder gefaßt
Dresden, 9. März. Heute gelang es der hieſigen Kriminal-

polizei, den Mörder der am 4. Auguſt 1916 in der Leihbibliothek
von Bellmann in der Mathildenſtraße ermordeten 19 jährigen
Verkäuferin Johanna Schöpe in der Perſon des 21 Jahre
alten Mechanikers Friedrich Köl ler aus Bielefeld zu er
mitteln, der nach Ausführung eines Raubüberfalls auf den
Zigarrenhändler Friedrich Hermes in der Grunger Straße 38
auf friſcher Tat verhaftet wurde.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 10. März. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für

NewYork ch xewHYor We 5.Holland e J 240 240Dänemark 165 165Schweden e v 8 o 173 174Norwegen 110672 168,chweiz e e a 7 s 1187 119Oeſterreich- Ungarn 64,20 64 d
Bulgarien 769 J.Konſtantinopel 20, 20,55für ein türkiſches Pfund

Spanien 125 126für 100 Peſetas,
Berliner Börſenſtimmungsbild

Berlin, 10. März. Unter dem Eindruck von Wilſons beab-
fichtigter Vewaffnung der Handelsſchiffe ſetzte der freie Börſen-
verkehr anfangs in ſchwächerer Verfaſſung ein, doch konnten ſich
die Kurſe allgemein weiter gut behaupten mit Ausnahme von
Schiffahrtsaktien, die weiter abbröckelten. Das Geſchäft war im
allgemeinen ſtill. Die gute Widerſtandskraft, die ſich ſpäter in
giemlich allgemeinen Kurserholungen ausprägte, ſtützte ſich auch
auf die bemerkenswerte feſte Haltung für einige Nebenwerte wie
Auer, Sachſenwerk urd andere. Der Rentenmarkt blieb feſt bei
kleinem Geſchäft.

Produktenbericht
Berlin, 10. März. Der Produktenverkehr beſchloß die Wochein der gewohnten Eile Vom Futtermit elmarkt iſt über die

Umſähe kaum etwas zu berichten. Am Saatenmarkt beſtand
Nachfrage für alle Arten Saatgetreide und ez kam auch manches
Geſchäft zu den vorgeſchriebenen zuſtande. Die
Tendenz für Serradella iſt eher etwas feſter geworden, diePreiſe ſind aber noch recht unregelmäßig. Für Jnduſtriehafer

mehr hielt ſich Angebot und Nachfrage ungefähr die Wage.

Bei unſerem geringen Fleiſchgenuß iſt Spar und VorſchußBank in Halle a.bericht für das Jahr 1916 wird u. g. anegeſt
hat ſich zwar wieder um etliche Millionen geho
die anhaltende Geldflüſſigkeit wurde das Zinskont
beeinflußt. Wenn wir auch Gelegenheit hatten ettt mer
trieben zur Durchführung der übernommenen Stacteen z
Darlehen gewähren zu können, ſo war doch im allgem aguftrè
Frebitbedürfnis von allen ſonſtigen kaufmänniſchen ung en
lichen Unternehmungen ein außerordentlich geringes, er
bei denſelben in Friedenszeiten nicht nur das Betri taihre
mehrere Male im Jahre umgeſetzt wurde, ſondern au ch r lapi
Kreditbedarf beſtand, brachte das jetzige Wirtſchaftsleten Hig
ſich, daß von alledem nichts in Erſcheinung trat Aus es
Hründen zeſultiert der ſich ſtändig mehrende gert
überfluß. Die Verwendung und Wiederanlegung der

freien Gelder in nutzbringender Weiſe wurde
ſehr erſchwert, weil ſich uns dazu nicht immer die poß,

Selegenheit bot. Zur Hebung des vargeldloſen'
kehrs haben wir mit allen Uns zu Gebote ſtehenden w.
beigetragen, doch wird darin noch ſehr viel Arbeit zu leiſ
ſein, ehe es gelingt, die kleineren baufmänniſchen und weiſt
lichen Unternehmungen, ſowie das Privatpublikum vo r
Zweckmäßigkeit dieſer für unſere deutſche Reichsbe de
überaus nutzbringenden Einrichtung zu überzeugen Da
von uns in Friedenszeiten- gepflegte Baugeſchäft war
kommen lahm gelegt, und konnten daher Geſchäfte darin voll
abgeſchloſſen werden. Dagegen entwickelte ſich der VertgrisWertpapieren recht günſtig. Wir bringen der Generaleerſe
ung in Vorſchlag, den Reingewinn von 68 406,66
wie folgt zur Verteilung zu bringen: Dem geſetzlichen Rſonds s 74 Mark. 4 Prozent Dividende 16 9000
Vertragsmäßige ième an den Vorſtand 500000 We
Statutengemäße Tantième an den Aufſichtsrat 210009 Mon
Vortrag auf neue Rechnung 12 057,92 Mark.

Letzte Telegramme
K reren Schecks werden nicht eingelöſt

openhagen, 10. März. Die hieſi( Banken zzurzeit keine amerikaniſchen Schecks ein. e en

r Holländiſches Ausfuhrverbot
ag, 9. März. Die Ausfuhr von Holzteund Holzkohle iſt verboten. lter Hoiz z

Wieder eine engliſche Mine
Amſterdam, 9. März. Jm letzten Monat wurd den

niederländiſchen Küſte nur eine Mine angeſpült, die eng

liſchen Urſprungs iſt. e en

r Um

ben, aber c

4

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartier

Großes Hauptquartier, 10. März.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Südlich der Avre griffen die Franzoſen Teilunſerer Gräben beiLauceurt und ſüdlich von Kap
an. Sie wurden im Handgemenge geworfen 12 G
ſangene blieben in unſerer Hand.

Oeſtlich von Reims holten unſere Stoßtruyt
14 Mann aus den feindlichen Linien.

Jn der weſtlichen Champagne gingen beider
ſeits von Proenes Ruſſen, geführt von franzöſiſch
Offizieren, gegen unſere Stellungen vor. An einzelne
Stellen eingedrungene Abteilungen wurden durch Gegen
ſtoß vertrieben.

Südlich von Ripont entſpannen ſich weſtlich der
Champagne Fe., die mehrmals den Beſitzer wechſelte, nen
Kämpfe, die keine weſentlichen Aenderungen herbeiführten;
dort wurden von uns 55 Gefangene einbehalten.

Auf dem Weſtufer der Maas blieb am Walde
von Cheppy ein franzöſiſcher Vorſtoß ergeb-
nis los.

Oeſtlich der Maas brachen unſerer Sturmabteilungen
in den Caurières-Wald ein und kehrten mit ſechs Ofſi-
zieren, 200 Mann und zwei Maſchinengewehren zurück. Der
Reſt der franzöſiſchen Grabenbeſatzung entzog ſich der Ge
fangennahme durch eilige Flucht.

Auch bei Flirey, zwiſchen Maas und Moſel, gelang
eine Sturm-Unternehmung wie beabſichtigt, dabei wurden
15 Gefangene eingebracht.

Unſere Flieger ſchoſſen ſechs feindliche Flug
zeuge und zwei Feſſelballons ab; durch Abwehrfeuet
wurde ein gegneriſcher Flieger zum Abſturz gebracht.

Leutnant Freiherr v. Richthofen blieb zum
25. Male Sieger im Luftkampf.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Keine Kampfhandlungen von Belang
Die Zahl der bei Erſtürmung des Magyaros ge

machten Gefangenen erhöhte ſich auf 13 Offiziere,
991 Mann, die Beute auf 17 Maſchinengewehr
und 5 Minenwerfer.

Mazedoniſche Front
Nichts neues.

Der Erſte Generalquarkiermeiſter
Ludendorff.

Alles zur Bewaffnung der amerikaniſchen

Schiffe bereit
Waſhington, 9. März. (Reutermeldung.) Es wurde

beſchloſſen, für den 16. April eine außerordentliche
Seſſion des Kongreſſes einzuberufen. Die Namen der
zu bewaffnenden Schiffe werden nicht veröffentlicht werden. Dei
Befehl, die Anordnungen des Präſidenten unvet
züglich auszuführen, wird ſofort nach dem Marine
departement abgeſandt werden. Geſchütze zur Bewaffnung de
Schiffe ſind in den Marinewerften an der Aktlantiſchen Küſte an
geſammelt, und es iſt alles bereit.

Wetterbericht
Während im weſtlichen Deutſchland die Schneefälle nah

gelaſſen haben, dauern ſie im Oſten auch heute noch fort. J
Dienſtbegzirk hat ſich vielenorts Aufklaren eingeſtellt. Mit Aus
nahme des Südweſtens, wo Tauwetter herrſcht, li t
Morgentemperaturen wieder allgemein unter dem Defrierr7

Ausſichten für Sonntag: Wolkiges, tagsüber milde
Wetter ohne nennenswerte Niederſchläge.
vSGGGGGGGGGOCC,A,rCSSGSGäG.O-C.OCGCGCPCCPCSaa

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Der Simeon; für Proving ſ
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongre
und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen Teil: Dr. Simon

für den Anzeigenteil: O. Kreibohm, ſämtlich in Halle.
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Der Eiſenbahnzug
Von Friedrich Karinthy.

Der Feldmarſchall ſprang erſchrocken von ſeinem mit
geriften ob Landkarten bedeckten Arbeitstiſche auf:

er
c pin es, mein Sohn,“ ſagte die eintretende alte

lächelnd.geht um dieſe Zeit, im Hauptquartier, ohne meine
illigung?“An Heiligen Abend wollte ich bei dir ſein, mein

nge“, erwiderte die Mutter ſanft beſchwichtigend.
ebrigens bin ich ohne jede Gefahr hierher gelangt.“

Warum denn, mein Sohn? Es liegt doch kein Grund
5 Beunruhigung vor. Jch wollte eben den Weihnachts
Kend mit meinem großen, berühmten Sohne verbringen.
geh ich ungerufen kam. daß ich hier unwillkommen bin,
w es ſich um ſo ſchrecklich ernſte Dinge von unberechen

Tragweite handelt, hat doch nichts weiter zu ſagen,
v ich morgen früh wieder abreiſe. Es handelt ſich alſo
r um ein paar Stündchen, die ſo raſch verfliegen

„Liebes, gutes Mütterchen, davon iſt doch keine Rede;
bin ja glücklich, dich ſo unverhofft bei mir zu ſehen, aber
hen jetzt du mußt doch begreifen

„Gewiß, mein Junge, ich ſehe es ja, daß du zu tun
ſt aber das mocht nichts. Ich ſetze mich indeſſen ganz ſtill
einen Winkel und warte, bis du fertig biſt. Wenn du
um ein halbes Stündchen Zeit haſt, trinken wir eine
daſſe Tee, oder brauen uns einen Punſch; es iſt ja der
ſeilige Abend

„Für mich gibt es kein Weihnachtsfeſt und keinen
zeiertag, Mutter. Wir ſind im Kriege. Jn dieſem großen
ßetriebe darf kein Rädchen und keine Feder auch nur einen
Iugenblick ſtilleſtehen, denn dieſer Augenblick könnte uns
uer zu ſtehen kommen, und jede Sentimentalität wird
ſier zum Verbrechen gegen das Vaterland. Der Heilige
Ibend darf keine Ausnahme machen, im Gegenteil, die
ituation erfordert es, daß wir mit Anſpannung all
uferer Kräfte“

Die alte Frau fiel ihm erſchrocken in's Wort: „Du
pilſt doch nicht ſagen, doß ihr heute Nacht“
Die Augen des Freldmarſchalls leuchteten auf, und er
ite, indem er den Finger an die Lippen legte. „Still.
ſebe Mutter, ja, ich wollte allerdings ſagen, daß wir heute
acht einen Angriff unternehmen werden.“

Die alte Frau rang die Hände. „Henute in der

ſilgen Nacht„Jch ſagte dir ſchon, Mutker, daß wir im Kriege an
ihts anderes denken dürfen als an unſern Sieg, und da
ſch jetzt eben eine Gelegenheit bietet, wie ſie nur ſelten
wrkommt ſiehſt du hier dieſe Karte auf meinem Tiſche?
Giehſt du die Linien, die ich eben bei deinem Eintreten mit
dem Rotſtift gezogen habe? Nun, das iſt mein fertiger,
whldurchdachter Feldzugsplan, der aber mit der größten
file vollzogen werden muß. Morgen wäre es ſchon zu ſpät.“
„„Warum zu ſpät?“ „Weil ſich eben hier ein An

riffspunkt bietet ſiehſt du da den roten Punkt, Mutter?
ſicht da hier rechts wenn wir hier nicht ruſch zur
ktelle ſind, geht uns die beſte Gelegenheit verloren“

Von Richard A. Edon.
Der Verfaſſer, der lange in Amerika weilte und

die Verhältniſſe aus eigenſter Anſchauung kennt, gibt
hier eine äußerſt treffende Charakteriſtik der demo
raliſierten amerikaniſchen Preſſe

Es iſt eine indianerhafte, dem Indianerblute eigentümliche
Kildheit in des Art, wie die Amerikaner nach Gold trachten.
e atemloſe Haſt der Arbeit das eigentliche Laſter der neuen
Welt beginnnt bereits durch Anſteckung das alte Europa wild zu
a und eine ganz wunderliche Geiſtloſigkeit darüber zu

n.

Man ſchäm ſich jetzt ſchon der Ruhe. Das lange Nachſinnen
ter Duht beinahe Gewiſſensbiſſe, die ſchmerzliche Wunden

Man denkt mit der Uhr in der Hand, wie man zu Mitlag
i das Auge auf das Börſenblatt gerichtet man lebt wie einer,

forwährend etwas verſäumen könnte.
Lieber irgend etwas tun, als nicht!
Auch dieſer Grundſatz iſt eine Schnur, um aller Bildung und

tlem höheren Geſchmack den Garaus zu machen!“
In geniater, klarer Weiſe teilt Nietzſche die Nebelſchleier und

t uns die Gefahr erkennen, die uns von Seite Amerikas droht.
Die Haſt! Die atemloſe, gierige Haſt, die Arbeitskraft von

ſend Menſchenleben in die Zeit eines Einzigen zu drängen!
Geld Geld viel Geld n vom ünternehmungs

Ein jeder, ſei er

ihen. Wir müſſen imWünter

Bexuf Häg-

So befinden „un. S ofca Wüger n te in ziemlich nahem Ver-
Man überfliege die Tagespreſſe und wird

Halle (Saale), Sonntag, den 11. März
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Heimatland, heiliges Heimatland,
Braune Scholle, blauer Himmel, weißer Sand,
Wo die weiten, dunkeln Wälder ragen,
Wo die Brunnen lauter Märchen ſagen,
Die die Ströme nächtens meerwärts tragen,
Für dich iſt dein Volk entbrannt!

Helle Flamme auf dem heiligen Herd,
Dämmerungsumwoben, abendlichtverklärt,
Wo die jungen Frauen ahnend ſinnen,
Wo die Mütter graues CLinnen ſpinnen,
Während traumhaft leis die Stunden rinnen,
Für dich nahm dein Volk das Schwert

Vaterland, ſtolzes Vaterland,
Das im ſchwerſten Kampfe ſeine Stärke fand,
Ob bei dir uns letzte Ruhſtatt werde,
Oder in der fernen, fremden Erde,
Sieh, wir legen einſt nach alter Fährde
Unſer Schwert in Gottes Hand!

Einj. Hans Sturm (in der ,„Liller Kriegszeitung“).

vergraben; dieſe werden im Dunkel der Nacht langſam her
vorkriegen, bis zu dem Tal dort, das die feindliche Artillerie
beſchießt; denn wir müſſen jene Bergſchlacht dort be
ſetzen um jeden Preis denn dort drüben

„Was iſt dort drüben, mein Sohn?“
„Das darf ich nicht verraten; ſelbſt dir nicht. Nur

das Eine will ich dir ſagen: daß wir in anderthalb Stunden
dort ſein müſſen. Zwei Regimenter ſende ich in's Tal

„Jn's Tal? du ſagteſt doch eben
Ja, dort iſt Trommelfeuer ich muß eben meine

braven Jungen opfern, denn wenn es hier zur Schlacht
kommt, wird jene Stelle frei, die kurz, es muß ſein, ſo
leid mir auch die armen Jungen tun. Aber ich muß ſie
haben. muß ſie in meinen Beſitz bringen, die

„Die Eiſenbahnzüge!“ rief die alte Frau unwillkürlich

Der Feldmarſchall ließ den Rotſtift fallen und ſtarrte
mit weitgeöffneten Augen ſeine Mutter an. „Woher weißt
du es? Das kann doch außer mir kein Menſch wiſſen!
Heute Nacht werden die Züge dort ſtehen bleiben, die ich
in unſerem Beſitz bringen will.“ Die alte Frau war ſelbſt
zanz betroffen. „Verzeih, mein Junge, daß ich dich ſo
erſchreckt habe; ich bin ja nur ein unwiſſendes altes Weib,
das von ſtrategiſchen Dingen nichts verſteht, es war eine
unwillkürliche Jdeenverbindung

„Ja, aber wie konnteſt du denn meine geheimſten
Pläne erraten? Habe ich etwa unwiſſentlich mit meinen
Zeichen

„O, mein Sohn, ich verſtand ja nichts von deinen
Zeichen auf der Landkarte, ich habe ja auch gar nicht dieſe,
ſondern nur deine Züge, deine Augen angeſehen, und dabei
iſt es mir gar ſchwer um's Herz geworden. Jch mußte an
einen Weihnachtsabend vor fünfunddreißig Jahren denken.
Du warſt damals acht Jahre alt. Jch hatte dir unter den
Chriſtbaum eine Schachtel mit Bleiſoldaten gelegt, die

aber dein Bruder er

aus.

zu ſeinem Erſtaunen erkennen, daß faſt alle bedeutenden Zeitun
gen nicht als Vertreter der öffentlichen Meinungen, ſondern als
die der betreffenden politiſchen Partei in Frage kommen.

Die meiſten Schriftſteller ſind geborene Engländer, die im
Dienſte ihrer Heimat Amerika bearbeiten. Sie haben es im Laufe
der Zeit ſo weit gebracht, den nord amerikaniſchen Stagatenvund
zu einer Kolonie Britanniens herabzudrücken. Der Weltkrieg ha
dieſe unſichtbaren Fäden, mit denen John Bull Amerika um
ſpannt, von aller Welt blosgelegt und die Feſſelung der Freiheits-
ſtatue enthüllt. Uncle Sam aber läßt ſich gern zum Beſten halten,
ſobald dieſer Spaß zur Erhöhung ſeines Reichtums beiträgt.

Der Deutſchamerikaner ſucht vergeblich, durch ſeine Zeitungen
und Zeitſchriften dagegen anzukämpfen, dieſer engliſchen Jour-
naliſtenſippe durch wohlgemeinte, aufklärende Artikel das Hand
werk zu legen; ſein Einfluß zerflattert und beſchränkt ſich auf
den verhältnismäßig geringe deutſchen Leſerkreis. Denn die eng
liſchen Zeitungen verſtehen es, um jeden Preis die vorhandene
Senſationsluſt zu ſtillen, im Gegenſatz zu den jeder Uebertrei
bung abholden, deutſchen Publikationsorganen. Die Anſchauung
der letzteren beweiſt ihre Zugehörigkeit zu deutſchem Geiſt und
Fühlen, aber auch ihren Eigenſinn, der den merkwürdigen Landes-Haralter nicht richtig einſchätzen will oder kann. So entwickeln

ſich und beſtehen zwei getrennte, ſtark von einander abweichende
Zeitungsgruppen, die ſich gegenſeitig befehden und demen-
tieren. Wenn in einem deutſchen Blatt eine der üblichen Sern-
ſationen auf ihr richtiges Maß der Umwahrſcheinlichkert herab
gedrückt wird, ſo hindert das den engliſchen Soldſchreiber nicht,
das nächſte Mal eine noch größere Lüge ſeinen Deſern zu unter
breiten. Die von deutſcher Seite geübte Kritik verhallt machtlos.
Der engliſche Blätterwald überrauſcht in zügelloſem Zynismus
die wahre öffentliche Meiwung. Wer ſich nach unpoli iſſchen Or-
ganen ſehnt, findet dieſe nur unter den Fachgeitſchriften und
Magazinen.

Durch das r mit dem in den U. St. of Ameria der
eitungsleftüre gehuldigt wird, namentlich in den vo'itiſchen
orkommniſſen, deren Spiegelbilder die Spalien der Blätter und

Blättchen füllen käme man leichtlich zu dem Jrrwahn, daß die
Politik des Amerikaners höchſtes Jdeal bedeute. Dieſes iſt aber
im Allgemeinen durchaus nicht der Fall. Man verſchlingt die

1917

hielt einen Eiſenbahnzug mit kleinen Waggons, die, auf
gezogen, über die Schienen liefen. Als du dies erblickteſt,
warfſt du deine Soldaten weg und riefſt deinem Bruder zu:
„Stefan, du mußt mit mir tauſchen: ich gebe dir meine
Soldaten für die Eiſenbahn, denn ich will und muß ſie
haben Dabei hatten deine Augen, deine zuſammen
gepreßten Lippen ganz denſelben Ausdruck wie vorhin, und
deshalb entrang ſich meinen Lippen unwillkürlich der Aus
ruf: die Eiſenbahnzüge! Sei nicht böſe, mein Sohn!“

Der Feldmarſchall antwortet nicht; er ſtützte den Kopf
in die Hand und ſah ſich in der hellen freundlichen Wohn
ſtube ſeines Elternhauſes vor dem geſchmückten Baume,
deſſen ſüßen Duft er zu ſpüren glaubte, er hörte den Jubel
ſeiner Geſchwiſter, und die ſchreckliche Gegenwart war ver-
n bis der Kanonendonner ihn aus ſeinem Traume
weckte.

Da ſprang er auf und rief: „Ja, nun iſt es Zeit
ich will und muß ſie haben!“

2heeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeee
„Das elektriſche Auge“

Jm Jahre 1817 entdeckte Berzelius das Selen, ein un
ſcheinbares Mineral, ein Element wie viele andere. Lange Jahr-

hnte hindurch blieb der Stoff außerhalb des Kreiſes derraten Wiſſenſchaftler unbeachtet; man gab ihm ſeine Stelle
m Shſtem der Elemente und vermochte ſonſt weiter nichts mit
ihm anzufangen. Da beobachtete Mah, der Leiter der Kabel-
ſtation in Valentig im Anfang der ſiebziger Jahre etwas ſehr
Seltſames. Er hatte ein Stück Selen in geeigneter Weiſe in
einen elektriſchen Stromkreis eingeſchaltet, um den Widerſtand
dieſes Elements zu meſſen. Dieſer zeigte ſich als ſehr hoch.
Plötzlich jedoch ging der Widerſtand bedeutend zurück, und Mai
entdeckte, daß das jedesmal der Fall war, ſobald das Selen be-
lichtet wurde. Die ſeltſame Tatſache trat zutage, daß die ſchwache

Energie der die wir als Licht empfinden, im
Selen ſo umfaſſende Aenderungen des molekularen Gefüges zu
veranlaſſen vermag, daß der Widerſtand ſinkt.

Nachdem Willoughby Smith die eigenartige Tatſache der
öffentlicht hatte, wandte ſich das regſte Jntereſſe der P e dem

len zu. Schon Werner Siemens verſuchte im Jahre 1876,
mit ſeiner Hilfe ein Photometer zu konſtruieren. Jn cieuerer
Zeit iſt es mit Hilfe dieſes Stoffes dem Profeſſor Arthur Korn
gelungen, eine telegraphiſche Uebertragung von Bildern zu er-
möglichen. Da der Widerſtand des Selens bei auffallendem Licht
ſich ändert, ſo gibt es die Möglichkeit, Lichtſchwingungen in lek-
triſche Stromſchwingungen umzuwandeln, genau wie das Tele-
phon Schallſchwingungen in elektriſche Stromſchwingungen um-
wandelt. Jndem jedes einzelne Element eines durchſichtigen
Bildes mit der Stärke des hindurchfallenden Lichtes auf eine
Selengelle einwirkt, kann eben ein Bild telegraphiert werden. Jn
letzter Zeit iſt eine beſonders hübſche, ſehr nützliche und vielver-
ſprechende Anwendung des Selens dem Phhyſiker Dr. Oscar
Hannach gelungen. Sr hat einen Apparat konſtruiert, der eine
geradezu ideale Sicherung gegen Einbruch und Feuersgefahr
gewährt. „Das elektriſche Auge“, wie dieſer Apparat heißt, wacht
in jedem dunklen Raum in untrüglicher Weiſe. Es entdeckt und
meldet einen Einbruch, wenn der Eindringling auch noch ſo vor
ſichtig iſt.

Der Einbrecher geht, wie wir annehmen wollen, bei ſeinem
Unternehmen äußerſt behutſam vor. Er dringt nicht durch die
Tür ein, weil er weiß, daß dieſe beim Oeffnen ſofort eine Alarm
vorrichtung auslöſen würde. Er wählt lieber den Weg durch die
Decke. Jn dem Raume angekommen, in dem der Geldſchrank
ſteht, nähert er ſich dieſem nicht ohne weiteres, denn er weiß, daß
der Boden vor dem Geldſchrank auf allen Seiten mit Matten aus
Eiſengeflecht belegt iſt, die wiederum die Alarmglocke einſchalten,
ſobald ein Fuß darauf tritt. Aus dieſem Grunde hat er ſich einekleine Brude aus Holzplanken zurechtgemacht, die er gegen den

Schrank ſtützen kann. Er hat ſich auch vorgenommen, die
ſtählernen Wände mit Hilfe des Schneidebrenners ohne jede Er
ſchütterung zu öffnen, um nicht einen weiteren Kontakt in Be-
wegung zu ſetzen, der am Schrank hängt und, wie er weiß, beim
geringſten Stoß anſpricht. So, denkt er, kann es ihm nicht miß-

politiſchen Neuigkeiten genau ſo, wie man ſich der Senſationer
und Skandalaffären auf anderem Sebiede erfreut. Der Jour-
naliſt verſteht es in kurzer, oft feinwitzig geſchärfter Form durch
Blos ſtellung der Schwächen Gegners, den Leſer für ſeine
Partei zu gewinnen. Jm Uevrigen betrachtet man die Politik
(lies: engliſche Politik) als ein notwen d ges Uebel und denkt von
deren Prieſtern mit der größten Beringichätzung. Man gewährt
ihnen aber dennoch gerne freien Speelra.im und ſähe es faſt am
liebſten, wenn im Kongreß ausſchließlich Advokaten und Jour-
naliſten ſäßen

Dem Redakteur der VBroßſtadt, der immer die Marionette
einer bedeutenden Finanzgruppe iſt, ſteht der Kollege aus der
Provinz gegenüber, der für den Fall, daß er ſein Buſineß ver
ſteht, ſehr oft zur allſerts gefürchteten Perſönſichkeit heran
wächſt, deren biſſige Angriffe die Aktien des Unterneßmens die
Erfolgchancen der Zeitung zu. ungewöhnter Höhe emporklettern
laſſen. Es ereignet ſich daher nicht ſelten, daß ſich rine beſonders
ſtark in den Vordergrund der öffentlichen Aufmerkſamkeit ge-
ſchobene angeklagte Parzei zum Ankauf der Geſamtauflage des
Blattes entſchließt!

Die Preſſe des Weſtens wird umſo wertkloſer, je mehr ihr
Einfluß ſteigt. Der Emporkömmling- Charakter dieſes Leſer-
kreiſes begehrt nach orober Aufmaſhang und hegt ein lüſterneserdangen nach „Noch-nie-dageweſenem.“ Er läßt ſich
durch ſeine Leichtgläubigkeit umherlocken und ſehnt ſich weniger
nach nüchterwner Wahrheit, als nach buntgefärbter Lüge Nenkheit
um jeden Preis! Den Preis aber bezahlt die Ehrlichkelt der
„Zeitungsſchreiben en öffentlichen Meinung. Zu Unele Sams
Glück bilden dagegen die Zeängen des Oſtens immerkin einen
gewiſſen wohltuenden Gogenſatz zu denen des Weſtene, denn ſie
beſitzen doch mitunter, was jenen abgeht: perſönliche Anſchau
naZweima eher Preſſe ſpieg:lt ſch ſo recht das amerikaniſche Volks

leben wider, dem das Geſchäft die Hauptſache, als Lebensnerv

nſchaftumpe GeſtadeGott Mammons mit tauſend Sehnſüchen und W miett,
Engliſche Pfunde wiegen chwer



angen, den Schrank z deranben. Aber kaum hat er ſeine Blend
laterne geöffnet, ja vielleicht nur ein Streichholz enkzündet, da
hört er durch die Stille des Hauſes im Wächterraum d'e Alurm-

Der geringe Lichtſchein hat enügt, um den Widerſtand
im „elektriſchen Auge“ verwandten Selenzelle ſo weit zu

verringern, daß die Alarmvorrichtung ausgelöſt wurde. Zorn
und Wut packen den Einbrecher. Alle Einrichtungen kann er
umgehen, aber dieſe nicht! Denn Licht iſt etwas, das der
ob er im Guten oder Böſen tätig ſein will, unbedingt bendtigt.

Die Wirkſamkeit der Selenzelle zu beobachten, iſt ein ganz
erſtaunliches Erlebnis. Sie löſt den Klingelkontakt ſchon aus,
wenn ein Streichholg in einer Entfernung von zehn Metern an
gezündet wird. Mit Hilfe einer in der Nähe S ltenen bren
nenden Zigarre kann der Effekt nach etwa zehn unden hervor
erufen werden, ja man iſt imſtande, die Alarmglocke ertsnen zu
aſſen, wenn man eine Uhr mit RadiumLeuchtblatt eiwa eine
Minute in die Nähe der Zelle hält. Selbſtverſtändlich iſt „das
elektriſche Auge“ zugleich ein ausgezeichneter Feuermelder, da
es ſchon bei den erſten glimmenden Funken anſpricht, alſo weit
früher als die bisher Prrängnden ſelbſttätigen Feuermelder, die
auf Erwärmung beruhen und daher immer erſt bei einer Er
wärmung des Raumes um mehrere Grade in Tätigkeit treten.

Man kann auch bewirken, das „elektriſche Auge“, ſobold
es unſtatthaftes Licht 4 ſämtliche Türen eines Hauſes ſofort
n der Polizei ldung erſtattet oder die Beleuchtung
einſchaltet. Seine 4 Westen gehören zu dem Wunderhu ſten,
was man im Bereich der Phyſik beobachten kann.

Das prachtvollſte Grabdenkmal der Welt
Das Wort Mauſoleum, mit dem heutzutage alle über einem

Grabe errichteten Bauwerke bezeichnet werden, ſchreibt ſich von
Mauſolos her, dem Namen eines Königs des alden Karien im
Südweſten Kleinaſierns. Er war der älteſte der drei Söhne des
Hekatomus und der Reichſte der kariſchen naſtie. Als er mJahre 353 vor Chr. ſtarb, betrauerte ſeine Semahiin Artemiſia

ſeinen Tod aufs Tiefſte und gab ihrem Kummer nicht nur dadurch
Ausdruck, daß ſie ſeine Aſche in den Wein miſchte, den ſie tran?,
ſondern vor allem dadurch daß ſie zu ſeinem Gedächtnis in Hali
barnaſſos, dem jetzigen Budrum, ein prächtiges Grabgewölbe auf
führen ließ, das im Altertum den ſogenannten Sieben Weltwun-
dern zugerechnet wurde. Der Plan zu dieſem Denkmal wurde
von den Baukünſtlern Satyros und Pythis entworfen; die Bild
hauer, die das Gewölbe ſchmückten, waren der berühmte Skopas
von Paras, ferner Bryaxis, Thimotheus, Leochares und Pythis.
Artemiſig ſtarb, ehe der Gedächtnistempel vollendet war, und
die Künſtber ſollen, wie es heißt, das Werk „nur zu ihrer eigenen
Ehre und zur Verherrlichwig der Kunſt“ fertiggeſtellt haben.

Das Mauſoleum wird von alten Schriftſtellern vielfach er
wähnt, ſo von Strabo im erſten Jahrhundert, von Pauſanias im
zweiten, von Gregorius Nazianus im vierten, von Konſtantin
Porphyrognennetus im zehnten und von Eudoxia im elften Jahr-
hundert. Noch im zwölften Jahrhundert muß es beſtanden haben,
da der byzantiniſche Biſchof Euſtathios es als wohlerhalten be
zeichnet. Erſt hundert Jahre ſpäter verfiel der Oberbau. Fon
tanus, der Schilderer der Belagerung von Rhodos, gibt an, ein
deutſcher Ritter namens Heinrich Schlegellot habe die Zitadell-
zu Budrum aus den Trümmern des Mauſoleums aufgeführt und
die Mauern mit deſſen Marmorblöcken und Flachreliefs ge
ſchmückt. Jm 16. Jahrhundert war der Grabtempel nur noch ein
Trümmerhaufen, der als Kalk- und Steinbruch diente. Die
hauptſächlichen Ueberreſte dieſes Wunderwerks der Baukunſt
wurden erſt in ſpäteren Zeiten aufgefunden, nachdem Newton im
Jahre 1857 die alte Stätte wiederentdeckt hatte. Sie werden jetzt
im Londoner Britiſh Muſeum aufbewahrt, zu deſſen koſtbarſten
Altertumsdenkmälern ſie gehören.

Die Gruft war auf einer Erderhöhung in Form eines
Parallelogramms mit einem Umkreis von 130 Metern aufgeführt
und lag inmitten des von Mauſelos ſo geliebten Halikarnaſſos.
Seine Grundmauern trugen ein von 36 Säulen rie. Heroon
(Grabmal), in dem die Ueberreſte des auſolos ruhten
Darüber erhob ſich eine Treppenpyramide, gekrönt von einer
marmovrnen Quadriga, in der die Koloſſalbilder des Mauſolos
und ſeiner Gemahlin ſtanden. Das Gange war 44 Meter hoch.
In den vier Ecken ſtanden ebenfalls rieſige polychrome Skulptur
gruppen aus pariſchem Marmor, die Götter und Helden, Löwen
und andere Tiere darſtellten. Als der Phtloſoph Anaxagoras dieſe
S ſoll er ausgerufen haben: Wieviel Gold iſt hier in Stein um

etzt!

locke.

allerlei
Kapitän Königs Brief an den ſchwediſchen Seemann
Ein alter Gotenburger Seemann namens P. H. Larſon hat,

wie „Göteborgs Aftonblad“ berichtet, einem von deſſen Mit
arbeitern von der Zeit erzählt, da er zuſammen mit dem jetzigen
Kapitän König auf dem norwegiſchen Segler „Jeannie Lourtit“
Dienſt tat. Sie wurden in Cardiff angemuſtert und kamen nach

fahrten nach Savannah in Amerika. „Hier em
agie Larſon tvreuherzig, „Paul König, ſich den

Monthly“ zu kaufen. Das war eine ſo famoſe Zeit
ſchrift, und es ſtand immer allerlei Leſenswertes darin. Jch

tte ſie ſelbſt öfters gekauft. Er fand ſie auch ſehr gut und
rnte eine ganze Menge Engliſch daraus.“ Als der alte Seebär

nun, nach 29 Jahren, von Kapitän König und der Fahrt der
Deutſchland reden hörte, erinnerte er ſich ſogleich wieder des

i9jährigen Matroſen von der „Jeannie Lourtit“. Er ſchrieb
nach Bremen und tulierte ſeinem alten Kameraden, von dem
bald darauf folgende Antwort einrtaf: „Lieber Hjalmar, ich bin
wirklich Dein Schiffskamerad an Bord der „Jeannie Lourtit“
geweſen. Jch habe mich ſehr über Deinen Brief gefreut, der
mich an alte Zeiten gemahnt hat, an die ich gern zurückdenke.
Weißt Du noch, wie eifrig ich damals das Engliſche betrieb, umd
wie Du mich die Wörter lehrteſt, die ich immer falſch ausſprach?
Daß Du Deinen alten Kameraden auf der beigeſchloſſenen

wiedererkennſt, glaube ich zwar nicht, Du kannſt
ch jedoch darauf verlaſſen, daß er es iſt. Jch wünſche Dir

alles Gute und verbleibe Dein Paul König.“
Sie haben Angſt vor uns!

Die Frage, was nach dem Kriege mit den in Engand be
dlichen Deutſchen geſchehen ſoll, macht den GEngländern ſchon

Kopfzerbrechen, und die immer lebendige Sorge, daß die
mit Recht ſo beliebte engliſche Ziviliſation auch in Zukunft durch
die kulturfeindlichen „Hunnen“ bedroht werden könnte, hat jetzt
durch eine Bemerkung Sir Caves gus dem Miniſterium des
Innern erneute Nahrung erhalten. Zur großen Beſtürzung der
vor der deutſchen Konkurrenz zitternden CityLeute erklärte der
Herr, daß zurzeit im engliſchen Miniſterium des Jnnern Be-
ratungen darüber im Gange ſeien, ob die internierten Deutſchen
nach dem Kriege nach Hauſe geſchickt werden ſollen, oder ob ſie
weiter im Lande bleiben dürfen. Die NorthcliffePreſſe, die

ungleich nationalbritiſcher die die engliſche R
ie

einigen
pfahl ich“,
„Popular

and die maßgebenden F unkt befragthat, ſind ſelbſtverſtändlich ausnahmlos der gleichen A Aus
den Antworten der Kaufleute ſpricht unzweideutig der Brotneid
der unfähigen engliſchen Konkurrenz, die ſich in ehrlichem Wett-
bewerb der fleißigen und intelligenten Deutſchen nicht erwehren
kann. Die Herren klagen daneben bitter darüber, daß es in der
City noch immer nicht naturaliſierte Deutſche gibt, die und
das iſt des Pudels Kern „mehr Geld verdienen als vor dem

Ueber 5000 Deutſche und Oeſterreicher im militär-
i Alter ſollen ſich danach im Londoner Poſtbegirk an

geblich erfreuen. Die „Dailh Mail hatnoch der Freiheit
in ſofort eine Unterſuchung eingeleitet und bittet ihre

Leſer ger Material laſſen. Sieſcheut v d e R ben nicht, zu dieſem e für jeden
Abonennten einen frankierten Umſchlag beizulegen.

Warum er nicht antworteteSchauplatz: Ein Eiſenbahnabteil, in deni fünf Reifende
en. Ein ſechſter ſteigt zu und nimmt Platz. Nach einiger
it wendet ſich an eng Rebenmann Zit

Er nt-en;huld e, w-w--wievi enwwwir Keine Ankwort. Die F wird wiederholt. Wieder
keine Antwort. Endlich erbarmt der anderen Mite a wegen Staten n erlagt der ſotternte Keſtagee

igen onen ver r r erdas Abteil. Kurz darauf ſieht der Reiſende, der die Antwort
hartnäckig verweigert hatte, auf r Uhr. Warum haben Sie
denn dem Herrn, der ſtotterte, n e geantwortet?“ Die Ant-

lauben ie,wort war: ich mm mivoverprügeln iaſen wwwwollte 7 9
Heiteres

Felbgrauer Humor. Jn Frankreich wird jetzt alle Butterkonfisziert. Da wird ſich Poincaré bei der T engcgen Tempe

vatur zweifellos den Kopf verkühlen. Jm Zeitalter des
Erſatzes. Der kleine Fritz: „Du, Vater, wenn du wieder

r v Ja m 5 tn r daß du esi er: Ja, Fritz, wie wi n ſonſt zu ihr ſagenDer kleine Fritz: Mutterol. n i r i
Neue Bücher

WittenbergAntwerpen, die beiden echt flämiſchen Städte
als Hochburgen evangeliſchen Glaubens von Paſtor Otto Bölke.
Leipzig 1917. Verlag von Krüger Co. 0,75 Mk. Aus der
Zeit für die Zeit in lebendiger innerlich anfaſſender Weiſe von
einem Sohne des um Wittenberg angeſiedelten Stammes der
Flamen geſchrieben. Der Verfaſſer blickt in das lodernde Feuer
der Reformation, das ſeinen hellen Schein von Wittenberg zuerſt
in das alte Flamland warf, wo die erſten Bekenner
ihren evangeliſchen Glauben mit ihrem Blut beſiegelten
und wo bis heute gerade im en der flämiſchen Volkevan
geliſchen Regung lebendig lieb. dieſer großen
Zeit ſchwerſten nationalen Ringens iſt die Einigkeit im Geiſte
betont, die Katholiken und Proteſtanten verbinden muß. Der, der
Luther'ſchen Ueberſetzung gegenübergeſtellte 9. Pſalm in flämiſcher
Sprache und die Beſchreibung von Wittenberg und Antwerpen
nach Munſterz Cosmographeh v. 1589 dürften vielen beſonders
willkommen ſein.

Das Geſetz über den vaterländiſchen Hilfsdienſt vom
5. Dezember 1916. Erläutert von Max von Schulz, Magi-
ſtratsvat, Erſtem Vorſitz non des Gewerbe und Kaufmanns-
gerichts Berlin. Nebſt Ausführungsbeſtimmungen des Bundes
rats und Prezugens ſowie Anweiſungen de Kregsam:s
Verlag von Franz Vablen in Berlin W. 9, Linkſtr 106. Gebunden
2,40 Mk. Der Verfaſſer iſt in ſeiner Eigenſchaft als Erſter
Vorſitzender des Gewerbe und Kaufmannsgerichts Berlin zur
Erläuterung dieſes für alle Kreiſe des deutichen, Volkes wicktigen
Geſetzes beſonders berufen und ha ſeine in dieſer amtlichen Slel-
lung während einer Reihe ven Jahren geſammelten Erfahrungen
dabei vor allem verwertet. Den Erläuterungen iſt eine ausfuhr
liche Einleitung oorang. ſch'kt, in der die Entwicklung des Eez-
ſetzes dargeſtellt wird. Für diejeningen, welche ſich mehr mit dem
Geſetzesteil zu beſchäktigen wünſchen, ſind die parlamentariſchen
Berichte durchweg Lerückſi t t und behandelt. Die in dem An
hange mit eteilten Arsfühe ung be timm mngen des Reſches und
Preußens ſowie Anwerſu ten des Kriegsamts werden dem Prak
tiker die Arbeit ſehr »rle.chiern. Das eingehende Sachreg'ſter
ſog dafür, daß der Suchende die hm Auskonft gebende Stelle
n dem Buche ſchnell finde? t. Sholy' Kommentar wird ſich daker

als ein brauchbares Hilfsbuck erweiſen und allen Be
hörden, Gewerbegerichtea, Arbe:geber- und Arbeitnehm e rverbän
den, Gewerkſchaften, Banken, gewerblichen und induſtriellen Be
ſagen ſowie den Hilfsd'enſtofrichtgen ſelbſt ſehr willkommen

n.

Hans Thoma-vBilder,

1917

Vierzehn vom Meiſter ſelbſt aus

DeutſqVolk“ geben dieſer literariſchen Werrn zug
ondere Eigenart der Bilder Ka 9vThoma'z dem inneren Empfinden aller nahe ne anCarl Bezold es ausdrückt, wollen dieſe Bilder zurügfühe. Vie pr Ne

e n u e en aber a ibeber Gewißheit des Walten der hohen Da Wericg r
ſWöne Veröffentlichung in der Rethe der Liebesgaben deu i roßher c

üler, deren 5. Kunſtgabe fie iſt, wurde von Prof tſchet am zu

Ehmcke r ausgeſtattet. v. 9 e wordeDas levantiſche Programm. Des deutſchen Reg e iſt vo
und Volkes Weg in die Welt von Otto Se n eSchwarzenegg. Geſchrieben an der Front im Oſten re gea
Verlag von Krüger K& Co in Leipzig. 1 Mk. Für die Zut i M iſt
der, deutſchen Arbeit wird der gwedentſprechende Weg mag e n
türkiſchen Hrient, wach den Mündungen des Guphrat und v t b ren dar
b Als mögliches Programm deutſcher auswärtiger Pol R es mit
elrachtet, als ihr eingiger Weg nach Afrika hin mit da ten M

notwendigen Stütze machtvoller Stellung des Reiches zur dem Lek

bar weiteſten Kreiſe wendenden ift. Jn jeder Einzelt. Bidienen Witerer ünterrihcng die ehe e
Werdet zu Stahl! Ein Aufruf von Johannes ſern phl günſtler

Preis 20 Pf., 50 Stück 7,50 Mark. Verlag Edwin Runge Nr. meiſt
Runge den meiſBerlinLichterfelde. Stahlharte aus unſerer d M n und

und des Kaiſers Aufruf. Eine kraftvolle Schrift voll fortreie R b ab
n m die keinen ruhig, keinen untätig läßt nder i u

leſen hat. Alle Kräfte werden aufgerufen fur den e et ſtreb
cheidungskampr, den Deutſchland kämpfen muß. Die Schu wen Au
iſt zur Maſſenverbreitung im ganzen deutſchen Volke, iſt e weic
niedrig, wie geſchaffen. Wer ſie weitergibt, tut wahrhaft ba len c
ländiſchen Hilfedienſt. Der billige Preis macht es jedermann rleihtſeinem Kreiſe möglich. n m tersEine Landkarte als Vorkämpferin für die r R werden.Kriegsanleihe ſo kann man die neueſte Nummer der en e ine P
ming'ſchen Kriegskarten nennen, die unter dem Titel „Flemmi n ine nach
Kriegskarte des Europäiſchen Rußland ſoeben ceſciene in
(Karl n Verlag, A. G., Berlin W. 50, Geisbergitr 2 R bealdikers r
Denn dieſe Ueberſichtskarte aller ruſſiſchen Kriegsſchauplg n Auren der
zeigt durch wirkſame farbige Heroochebung die gewaltige e itt
legenheit der Landverluſte unſerer en gegenſber den ſo vi t ch das Wa
geringeren Landverluſten unſerer Verbünderen und bildet damit Die Mede
ſozuſagen einen prak iſchen und augenfälligen Beleg für die m geſchw
rechtigtheit unſerer Siegesgewißheit, alſo für die abſolute Sicher l iäringe:
heit der Beteiligung an der neuen Keiegsanleihe! Verſtärh Nark (Por!
wird dieſe Wirkſamkeit der vorliegenden Karte noch durch die or
bige Eingeichnung der wichtigſten Fron: in m gegen Rußland
den Jahren 1914, 1915 und 1917, welche die Feſtigkeit erkennen

läßt, mit der unſer feldgrauer Grenzwall im Oſten vnerſchütſer: W. Erfur
lich allen Angriffen der Ruſſen ſtandhält. Von heute aktuellſtem I miß
Intereſſe iſt ferner die in der Karte eingetragene Tabelle: Eta, erichtes Nau
tiſtiſche Ueberſicht der Völker im Europäiſchen Rußland und in ſdeikommißb.
Finnland, welche die ſo wichtige Unterſcheidung der Einwohner Möglichtke
nach wirklichen Ruſſen und Fremdvölkern dearſtelll. Sie zeigt, du erwerbenim Europäiſchen Rußland den rund 56 Millionen Ruſſen n O Sang
weniger als rund 70 Millivnen Nichtruſſen (alſo Fremdvökker) lusz e n

gegenüberſtehen. ten KartJugendleſe 1917 von H. Bouſſet. Ein Jahrbuch in
4 Teilen. 1. Teil (Winker), mit Buchſchmuck von G. Eichhorn I rnnung u
1 Mk. Bouruſſia, Druck und Verlagsanſtalt, Berlin. ichennur wiriſchaftlich, ſondern auch geiſtig durchhal en Das u
ganz beſonders der Jugend gelingen. Denn je länger der Krieg das e

ert, um ſo mehr ſoll ſie mitten in ihm ihre wichtigſte Ent e
wicklung durchmachen. Die geiſtigen Vorräte ſind vorhanden, es rer mernt
kommt nur auf das Heranbringen und Verreilen an. Dieſes
kleine Buch verſucht es in ſeiner Weiſe, indem es die Größe der
Zeit in einer inneren Einheit des Lebens ſieht. Jn ihr allein
wird der fröhliche Sinn geboren und erhalten, ohne den die
Jugend und der Gedanke der neuen Zeit einer neuen Staat
geſinrung verkümmern müſſen. Obwohl das Buch Tage
ereigniſſe des Krieges nicht behandelt, ſieht ſein Gedanke ganz in
Bann und Gewalt unſeres Erlebens, und dieſe Gegenwor! ſrie
gelt ihr Bild in dem klaren Born deutſcher Geſchichte. Wo in

driegsbeſ
das Beſtreber
einigen, durc
deren Angehi
Rat und Ta
Aus Lande

te Radierungen. Mit begleitendem Text vo et einer Sonntagsſtunde die Familie um den großen Tiſch ſitzt, w Sohn
h. Hofrat Prof. Sr. g. Vezoi und Pro Dre net junge Menſchenkinder auf r Fahrt eine Stunde wohliger a i e
Seiten mit 14 Angedregten Tafeln.) Berlin 1917 Furche- finden da möchte dieſe Jugendleſe dabei ſein da weiß ſie w. Jera,

Verlag. In Pappband gebunden 8 Mk Auf Veranlaſſung dez ihren Platz! ndes gerx Hat der e r ar Maas Jenoilder ſelbſt ausgewählt und zur Verfügung geſtelll. Die Uni Vorrätig bei oder zu beziehen du mm Donnersverſität Heldelberg, der Hans Thoma als Dr. theol. et phil. h. e. vorrätig bei ader zu beziehen durch n

ehe e on g. Tauſch Groſſe, rn ind äunſchandim mw i Krorektor Loheimrat Betzold und die Einführung hres Kunſthiſtorikers Prof. Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 38.

v wSür unſere Hrauen a arDer A

z ſich dasDas Schulgeſchenk an unſere A-B-C-Schützen, Denn der an den inneren Wänden des Ofens haftende Ruß wer ſich
das in Form einer Oſterticte ihnen bisher heim Schulantritt irrt wie eine Jſolterſgicht, e da neſtravien r e micht glei
verabreicht wurde, muß dieſes Jahr andere Formen annehmen,
wenn es nicht gang ausbleiben ſoll. Schokolade und Zucker
werk ſind verſchwunden, ebenſo Kels und allerlei anderes Fein
gebäck, mit denen ſie noch im Vorjahre beſchenkt werden konnten.

Man mag ſich nun zu dieſem alten Brauch ſtellen wie man
will die kleinen A-BCSchützen dieſes Jahrganges werden
es noch nicht faſſen, warum gerade ſie leer ausgehen müſſen,
wenn ihnen nicht ein gleichwertiger Erſatz für dieſe letztere
Spende verabreicht würde. Nun, das iſt ſehr einfach und ein
einfaches Zehnpfennigheft genügt vollſtändig zu deſſen Aufnghme.
Gegebenenfalls auch, (wo die Einrichtung beſteht) eine Spar
karte, mit entſprechend m n hübſchen Umſchlag oder
Taſche zum Aufbewahren. Auf Buch oder Karte darf nun der
kleine AB.CSchütze die am Tage ſeines Schulantritts von der
Mutter oder zärtlichen Verwandten ihm zum Geſchenk gemachten
kleinen Geldbeträge in dafür eingelöſten Spar- oder Brief-
marken einkleben. Die letzteren natürlich nur in der Mitte
wenig angefeuchtet, um ſie nicht zu entwerten. Iſt eine größere
Anzahl davon gar ſo darf er ſie gegen ein Sparkaſſen
oder Sparbuch eintauſchen, das er natürlich auch in eigenen
e hrka nimmt, was meiſt ein beſonderes Glücksgefühl
auslö

Wird in richtiger, eindringlicher Weiſe, mit dem Hinweis
auf die ernſte Zeit, dieſes kleine und doch für jedes Kind be
deutungsvolle Geſchenk überreicht, dann iſt und müßte es ſchon
ein ſehr flatterhaftes und gleichgültiges Kind ſein, das nicht
die rechte Freude darüber empfinden und die kleine r
über die nicht erhaltene Oſtertüte in der Freude über dieſen
bleibenden Beſitz vermindern würde.

r

Für Haus und Küche

großer
engen Heizungsmateials nicht die Wärme ſpenden, die man

von ihnen er Obgleich ſie wiſſen, daß der betr. Ofen voll
Ruß qt, ſcheuen ſie doch d'e Ausgabe für den Putzmaurer, ohne

den hohen Preiſen,
„edlen, wertvollen Diam

durch die Kacheln verhindert. Darum iſt es namentlich während
der Kälteperiode beſonders angebracht, die „ſtreikenden Oefen
vom Ofenſetzer „leeren“ zu laſſen, und man wird bald merken

Tiefe ſchien
haben. Fre

wie ſehr ſich die dafür notwendige Ausgabe bezahlt macht. R. ki gar nich
Ausprobierte Kriegskochrezepte e

Gebäck zum Kaffee vder Tee von unbegrenzter Haltbau h Sie
keit, ſowie äußerſtem Wohlgeſ ck iſt Gewürgzkuchen. Zu ſeine Boa n w
Bereitung benötigt man 1 Pfd. Mehl, 1 Ei oder 1 Eßlsff Don P.
Eierſah, Saft und Schale einer halben Zitrone, 8 Teeöffel v Naria
ſtoßene Nelken, Zimtblüte, 6 Liter Milch und 18 Pfd. Zucker J Anſichten ſo

ſich auf ihr
ren kleine
Viertel Me

Sämtliche Zutaten werden zu einem geſchmeidigen Teich ver
arbeitet, den man auf eingewachſtem oder gefettetem Bled
fingerdick ausrollt und in der Röhre auf Steinen erhöht be
mittlerer giße 15——20 Minuten bäckt. Noch vor dem Erkalten wollte auch
wird er in handlange, viereckige Stücke geſchnitten, andernfe r We
er nach demſelben gerbröckeln würde. In Blechbüchſen auſ ne Kerze
bewahrt, hält er ſich ausgezeichnet. Wer noch ein übriges tun m ihr Bet
will, kann unter den Teig geriebene oder grohgeſtoßene Nüſe V nagte hine
(Wal oder Haſelnüſſe) miſchen. Dieſe Gewürzküchen eignen ſie M ind zerrte
vorzüglich zum Verſenden ins Feld. v. Heilige

Bratlinge von Kohlrüben. 1 Pfd. zugeputte. wen M rief ihrer
gekochte Kohlrüben werden feingewiegt oder durch die Maſchi vhlen! Ach
gedreht. Dann miſcht man ſie in einer Schüſſel mit einer M n
geweichten, wieder zugedrückten Semmel, Salz nach Geſchma m wollte
Pfeffer, 1 Eßlöffel gehackter, gedünſteter Zwiebel, Meſſerſpißt Gleich glei
gemiſchte Küchenkräuter und 1 Eßlöffel feingewiegter Peterſilie Sie wa
Iſt die Maſſe noch zu weich, dann miſcht man 2 Eßlöffel ar W s ſie ging
toffelflocken darunter oder auch Gries. Formt von der würz W aung Don

e Koteletts, die man in
jßer Pfanne auf

weichge ohte
en und kocht ſt

angeſchmeckten Maſſe flache, handg
Semmel wendet und in gefetteter,
Seiten ſchön goldbraun bratet.

Gebackene Krohlrübenſcheiben. Zu
Kohlrüben ſchneidet man in fingerdicke

acte nach
nft dahin,
lommen kör
kag hätte d

weich. Nachdem man das Kochwaſſer abgegoſſen und die Hohn Freund
rübenſcheiben auf ein Sieb gegeben hat, wendet man ſie in etwa M em Burſcheaufgelöſter Trocken- oder vlgſenmils, in der man eine Meſſe kreis, wo ſt
ſpihe Pfeffer, ſowie 1. Teelsffel Salz verrührt hat 9n M erlenete
riebener gewälgt, bratet man die Kohlrübenſcheiben ja gteißer Pfanne in wenig Fett oder Oel von beiden Seiten m neu

elh. Mit einer Senftunke zu Pellkartoffeln oder zu Ken rauf los,
toffelſalat gereicht, ſchmecken ſie vorzüglich. w ſei.

Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr. Simon den
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